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Väterchen und ſeine Kinder.
Drei Wochen ſind vergangen ſeit dem fürchterlichen Blut

ſonntag in Petersburg, und noch jetzt fängt das Blut in den
Adern zu ſieden an, wenn man an die viehiſchen Greuel zurück-
denkt, deren grauſige Nacktheit auch heute noch nicht im vollen
Umfange bekannt geworden iſt. Das Andenken der hinge-
ſchlachteten Opfer fordert, daß ein Schandpfahl dem Zaren-

iment für alle Zeiten errichtet bleibt. Einen neuen Beitrag
er Art und Beſtialität der Abſchlachtungen liefert der Brief

einer Augenzeugin, dem folgendes entnommen iſt:

Die Verſammlungen der Arbeiter in den Tagen vor dem
22. Januar waren überaus leidenſchaftlich. Die Polizei fühlte
ſich machtlos und griff nicht ein. Nie habe ich in meinem
Leben etwas derartiges geſehen, wie dieſe Verſammlungen.
Das war ein Sturm, ein tobendes Meer wilde Wogen.
Dabei kam die allgemeine Erregung faſt in religiöſer Form
zum Durchbruch. it Tränen in den Augen leiſteten die Ar-
beiter den Eid, zu ſterben, wenn der Zar ihre Bittſchrift nicht
unterzeichnet. Alte Arbeiter weinten und erhoben dje Rechte
zum Schwur, die Geſichter der jungen erſtrahlten, von einem
neuen Lichte, von einer nie gekannten Macht umfloſſen. Die
Vorſitzenden der Verſammlungen erſuchten um Ruhe, baten,
die Kräfte wegen kleiner Streitigkeiten nicht zu vergeuden, und
forderten auf, ſich für das ſolidariſche Auftreten am 22. Jan.
vorzubereiten. Der Glaube an den Zaren war
unerſchütterlich, aber unerſchütterlich war auch der
Glaube an die Gerechtigkeit der Sache. Die Arbeiter beteuerten
zwar, alles zu zerſchmettern, wenn nur ein Tropfen Blut ver-
goſſen werde, dennoch ſah man es ihnen an, daß ſie weit da-
von entfernt waren, an dieſe Möglichkeit zu glauben. Der
Glaube an den Zaren verleitete ſie zu dem verhängnisvollen
Irrtum über die wirkliche Lage.

Den ganzen Tag 21. Januar fanden Verſammlungen
ſtatt, und wurden Unterſchriften für die Bittſchrift geſammelt.
Um 12 Uhr am 22. Januar wurde wieder eine Verſammlung
veranſtaltet. Von hier aus ſollten die Arbeiter den Zug be-
ginnen. Vom frühen Morgen an wartete die Menge. Noch
einmal wurde die Bittſchrift vorgeleſen und deren einzelne
Punkte erklärt. Dann ſtellten ſich die Arbeiter in Reihen auf,
und der Zug mit der Arbeiterdeputation an der Spitze ſetzte
ſich in Bewegung. Man hörte keine Geſpräche. Eine ſchwere
Stimmung herrſchte überall. Das kurze Wort des Vorſitzenden:
Stille!“ genügte, um die Menge wie einen Mann zum

Schweigen z bringen. Sie gingen nicht lange an der
Troiaki-Brücke ſtießen ſie auf Militär und Polizei. Der Vor-
ſitzende wurde ohne weiteres verhaftet und gleich darauf eine
Salve gegeben. Alle vorderen Reihen fielen zu Boden. Da
lagen zerſchmetterte Gehirne, dort Niedergetretene und Ver-
wundete. Die Kameraden eilten, die Verwundeten aufzuheben,
da wurde wieder eine Salve gegeben, und wiederum fielen Ge-
tötete und Verwundete. Gleich darauf kam Kavallerie, die

und die Mansfelder Kreile.

die Verwundeten und Hilfeleiſtenden niederritt und die
Menge ſprengte. Hier wurden auch zwei Freundinnen von
uns verwundet. Die eine ſtarb zwei Tage darauf in meiner
Gegenwart, die andere liegt noch jetzt mit durchſchoſſenen Beinen
im Krankenhauſe.

Als ich am Vormittag desſelben Tages meinen kleinen Sohn
zu ſeinem Vater brachte, der Militärarzt iſt, fielen mir Sani-
tätswagen des Roten Kreuzes auf, die auf manchen Straßen
bereitgehalten wurden man traf offenbar Vorkehrungen wie
Zu einem Kriege. Um 1 Uhr ſah ich, wie die Arbeiter mit
ihren Frauen die Richtung nach dem Winterpalais einſchlugen.
Jch ſuchte das Winterpalais von der Seite der Eremitage zu
erreichen. Da ſtand aber Kavallerie und es gab keinen Durch-
gang. Jch machte einen Umweg über den Newski und die
Admiraltejſtwo. Hier konnte man nicht weiter. Vor und hinter
uns war Militär. Jn der Menge hörte man von den
Putilower Arbeitern ſprechen, die im kirchlichen Zuge mit
einem Prieſter an der Spitze gingen und niedergeſchoſſen wur
den. Man erwartete, ein Teil davon würde hierher kommen.
Man hoffte auf die Arbeiter von Koljoino, die bewaffnet waren.
Die Erregung war ungeheuer, das Volk ſprach: „Das iſt die
Antwort des Zaren auf unſere Bittſchrift.“ Und nun ſah
man den altererbten Glauben ver ſinken.

Jn demſelben Augenblicke hörte ich ein Knattern. Die Ar-
beiter begannen zu fliehen. Ganz außer Faſſung ſchrie ich, daß
es nur blinde Schüſſe ſein können, daß ich ihre Frauen vor
mir ſtehen ſehe. Die Arbeiter hielten inne und ich erinnere
mich, wie ein Arbeiter auf mich zuging, meine beiden Hände
nahm und mir zuſchrie: „dort tötet, dort tötet man.“ Jn
dieſem Augenblick ſtürzte ſich die Kavallerie mit blanker Waffe
auf uns und drängte uns zurück. Erſt nachdem ſie vorbei-
geritten war (es dauerte 1--2 Minuten), ſah ich auf der ent
gegengeſetzten Seite Verwundete, die die Menge trug. Jch
ſtürzte dahin und da wurde mir alles entſetzlich klar.

Da kam ein Arbeiter auf N. zu und führte ihn zu den
Verwundeten. Er ging durch die Reihen der Kavallerie durch.
Ich wollte ihm folgen, man ließ mich aber nicht durch. Da
wandte ich mich zu den Soldaten und jemand ſagte: „alſo
gehen Sie.“ Zwiſchen den Beinen der Pferde kam ich durch,
und das, was ich dann geſehen habe, werde ich bis zu meinem
Tode nicht vergeſſen. Links lag eine einfache Bäuerin. Jhr
Geſicht war zugedeckt. Jch knöpfte ihre Bluſe auf und erblickte
auf der Stelle, wo das Herz iſt, Blut. Sie war tot. Rechts
lagen etwa 30 Leichen. Das Blut bedeckte die Fußſtege, die
Verwundeten ſtarben im Schnee, manche erfroren. Leirchen
von Kindern und Frauen lagen nebeneinander. Alles, was
noch vor einigen Minuten lebte und hoffte alles war tot.
Jch werde dieſe blauen Geſichter, dieſe entſetzlichen Geſichter,
die zerſchmetterten Köpfe und verſpritzten Gehirne, dieſe abge
hauenen Kieſer, die auf den Stegen lagen, immer vor Augen
ſehen.

Den Soldaten rief man zu: „Jhr Mörder, tapfer ſeid ihr,
wenn ihr waffenloſe Menſchen vor euch habt, Mörder!“ Die
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Getöteten wurden haufenweiſe auf einen Wagen ge-
worfen, und niemand kann wiſſen, ob darunter nicht
Verwundete oder ſolche, die in Ohnmacht lagen, waren.
Die Menge ging nicht auseinander. Die Arbeiter ſchrien ganz
außer ſich: „Wir haben keinen Zaren!“ „Mit Kugeln
ſpeiſt er uns!“ Ich hörte, wie ein alter Mann erwiederte:
„Die Soldaten ſind eben unfrei.“ Die Menge fiel über den
llten her: „Und wir? Sind wir frei?“ Der Greis wurde

losgelaſſen, nur weil in dieſem Augenblick ein Offizier vorüber
ing. Die Menge ſtürzte ihm nach und ſchrie: „Mörder!“ Der
ffizier bog in eine Straße ein, und bald kamen Soldaten mit

blanken Waffen zum Vorſchein.
Es wurde in neun verſchiedenen Stadtteilen geſchoſſen. Aufder WaſſiljewJnſel hielten ſich die Barrikaden bie zum ſpäten

Abend. Die Arbeiter waren mit bewaffnet, die ſie ſich
aus einem Magazin holten. Die Soldaten gingen hier mit
dem Bajonett vor. Jn der Leichenkammer des NarwaSchlag-
baumes liegt ein Kind, von einem Spieß durchbohrt, den
man nicht aus dem Leibe herausbringen kann. Man ſchoß den
ganzen Tag; am zweiten Tag ſchoß man Ecke Newski- und
Troizkibrücke. An der Anitzkowbrücke ſpannten die Arbeiter
einen mit Nägeln verſehenen Strick über die Straße und zer-
ſtörten die elektriſchen Stationen. Die herbeigeeilten Koſaken
fielen darüber und wurden geſchlagen, dann kam die Kavallerie,
und ein förmliches Blutbad entſtand im Dunkeln. Der General-
ſtab hielt Rat, wie zur Kriegszeit. Er verlangte immer wiederVerſtärkungen gegen die Woeffenloſen.

Die Offiziere prahlten damit, wie ſie c haben. Ein
Elender, Gurjew, erzählte, wie er einem 15 jährigen Knaben
bis auf den vierten Stock eines Hauſes nachgelaufen und ihn
dort niedergeſtochen hat. O, ſie wiſſen zu ſiegen!

Hinter dem NarwaSchlagbaum bewegten ſich die Arbeiter
wie in kirchlichem Zuge. Jhnen begegnete das Militär. Auf
Kommando eines Arbeiters: „ſich legen“, fielen alle zu Boden
außer dem m er wurde getötet. Der Reihe
nach ſtanden Arbeiter auf und übernahmen die Fahne

alle wurden getötet. Der Offizier kommandierte: „in
die Knie fie Und die Soldaten ſchoſſen auf die
Liegenden. etötete und Verwundete wurden in Wagen
fortgeſchafft.

Den folgenden Tag wirtſchafteten die Baſchibozuken in
gleicher Weiſe. zu dem großen Proſpekte ſchalt ein Arbeiter
die Soldaten „Henker“. Er wurde förmlich in Stücke zerriſſen
Auf der WaſſiljewJnſel ſchrie man den Soldaten Mörder
zu. Sie liefen allen nach und ſchlugen mit Säbeln auf ſie
ein. Eine Zahnärztin tadelte die Soldaten, daß ſie auf
ihre Brüder ſchießen. Sie wurde niedergemacht und
derart verſtümmelt, daß Bekannte ihr Geſicht
nicht wiedererkennen konnten.

Geſchoſſen wurde, nach Annahme der Aerzte, mit Dum-Dum-
Kugeln! Die Gewehre waren mit ſechs Kugeln geladen. Es
gab faſt keine Verwundeten, die weniger als ſechs Wunden
hatten.

(Nachdruck verboten.)
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Vier Tage ſpäter, am zur Stunde, die Luiſe imBriefe angegeben hatte, geht Fritz in ſeinen Zimmer voller
Erregung und Erwartung auf und ab. Jeden Augenblick
tritt er ans Fenſter, hebt den Vorhang zurück, beobachtet die
Vorübergehenden, um dann von neuem fieberhaft hin und her
u laufen Unaufhörlich zieht er ſeine Taſchenuhr und

t auf die Wanduhr.
alb vier!ie Zuſammenkunft mit Luiſe iſt für vier Uhr beſtimmt.

Warum denn ſich dermaßen beunruhigen, aufregen
73 wie a die Minuten dehnen, endlos dehnen, wie lang-

ſam die Sekunden vergehen!
ird ſie kommen Vielleicht kann ſie der Aufſicht ihrerEltern ſe nicht entziehen Wird ſie Wort halten Das

e iſt ſo trübe, der Wind pfeift ſo ſcharf, ſo früh iſt es
acht!Sie Aufgeregtheit ſteigert ſich ſo, daß er wirklich Schmerz

die Hand zu nehmen, um ruhigerin B in die Hand zw. w. Jena“ von, Von der Goltzden Welches gheehe könnte das für ihn haben
riedlich neben einander

r läßt den alten Fris und Napoleon u t l
unter dem gleichen Einband r z dort rmv te Liebesgeſchichte. Aber Friz kannſe e Wanweidig, dend handelt es denn jeht eiwa um
ie Jdylle eines andernl

iſt dieſer Band gewagter Novellen: Die luſtigeer ilileneſciutneſſer a dem Titelblatt iſt in
i t im viel zu hohen Steh-n Weſt ſt die ad enbraue, die

n Wahre teckt einerel feſthalten will, undſang Ven, m S alten Profeſſors hängt,
ein Liebesbriefchen zu.ben und Wörter tanzen vor lerskraAugen, T ehe einem kurzen cenblia 8 13

uſammennimmt, einen Satz wirklich zu verſtehen, findet er den
z zum Schreien albern

uf einmal denkt Fritz an
ganz fürchterlich zu fluchen:Donnerwetter Hunderttauſend Millionen Bombenelemente
n einmal! Kreuzſch ockſchwerenot!“

r hatte vergeſſen, Wilhelm zu entfernen. Der Burſche darf
den Beſuch von Luiſe nicht erfahren. Er wäre im ſtande,
alles ſeiner Liebſten, der Köchin von Stockmanns, zu erzählen.
Das etwas Schönes.

Srr helm! Wilhelm!“
er Burſche eilt herbei.

„Zu Befehl, Herr Leutnant.“
„Lauf ins Kaſino, und bleib im Vorzimmer, bis ich komme.“„Aber die Waſchſran ſoll die Sachen zurückbringen!
„Geh bei der Waſchfrau vorbei und ſage ihr, daß ich vor

w. früh nichts zurückhaben will.“
er Schuſter ſoll auch

Himmelkreuzdonnerwetter! Scher Dich zum Teufel
ſofott, und mach, daß Du fortkommſt.“

Zu Befehl, Herr Leutnant.“
Drei Uhr fün unddreißig.
Es fängt an zu ſchneien. Dicke Flocken wirbeln herunter

Unten in der Straße ſcheinen die VPorübergehenden
ganz geblendet, ſie laufen mit geſenkten Köpfen Luiſe,
wenn ſie kommt, wird ganz mit Schnee bedeckt ſein.

Fritz läßt ſich in einen Lehnſtuhl fallen Er träumt
einen Augenblick Luiſe wird gleich hereinkommen
Jhr dichter Schleier wird mit kleinen, weißen Kryſtallen bedeckt
ſein, dieſe werden ſchmelzen, und der Blick der Geliebten wird
zwiſchen dieſen Tauperlen noch glänzender erſcheinen

Aber ſie wird bei dieſem Hundewetter frieren Er er-
hebt ſich eiligſt, läuft zum Holzkaſten im Vorzimmer und holt
ein dickes Holzſcheit, ſo dick, daß er es kaum durch die Ofen-
türe hineinbringen kann, und durch Tritte mit ſeinen Stiefeln
hineinſtoßen muß

Drei Uhr vierzig!

etwas, ſpringt auf und fängt an,

Es iſt ein er merkwürdig und einfach zugleich.
Dieſes junge Mädchen, welches er im Theater, dann auf der

i beobachtet e nach und nach hatte ſie Fri(bealſſiert, ſeine Einbildungskraft war immer reſeigt nte ſi
nach zarten Empfindungen Dieſes junge ädchen war

m dürch ſeine Träume lieb geworden, die immer nur von ra hatte ſie gerettet, jener harmloſe Unfall war für
ien er zur langerſehnten Begegnung geworden.

ſchien die Geliebte für ihn auf immer verloren, und nun ſollte
er ſie auf Merdy te Weiſe wiedergefunden haben, m
den, ſie ihm viel näher, als er zu glauben wagte, dankbarer

vielleicht ach! nein, es wäre zu ſchön viel
leicht ach! nein, es iſt unmöglich vielleicht auch
liebender

Drei Uhr fünfundvierzig! De trüber Himmel für
einen Lierestraum! Wie hängen die Wolken ſo tief, ſie brei-
ten einen Trauerſchleier über die Stadt! Das Wetter iſt düſter,
mißgünſtig, gerade wie die hieſigen Bewohner.

ſchmerzliche

Luiſe, Luiſe, warum
Und das ſtets wiederkehrende Problem, die

Frage erſteht von neuem für Fritz
biſt Du nicht auf der andern Seite des Rheines geboren, zum
Beiſpiel in Sachſen, wo die ſchönen Mädchen wachſen?
Doch nein, dann wäreſt Du nicht halb ſo reizend, d
wohl nichts mehr von Deiner Eleganz, und Dein ernſter Haus-
ſperre würde wahrſcheinlich alle Lebhaftigkeit, alle Ur-
prünglichkeit eingebüßt haben

St wird immer aufgeregter. Durch ſeinen Sinn ſchwirren
unzählige Gedanken. Sie kommen und gehen, wie Steine, die
am Meeresufer von flüchtiger Welle hin und her r
werden. Was ſoll der Offizier mit dieſem jungen Mädchen
anfangen Sie ſcheint ſich ihm anzubieten, und er hat unſag-
bares Verlangen nach ihr.

Hohe Gedanken umflattern jetzt ſeinen Stolz. Er fühlt ſich
von jenem Opfermute friſt der Märtyrern und erhabenen
Seelen eigen iſt. Wenn ſie eintritt, wird er ſeine Liebe unterdrücken. Er wird einen ſtrengen Ausdruck annehmen und im

ernſteſten Tone ſagen:
Mein Fräulein, wir ſpielen ein i es Spiel, Siebeſonders. Haben Sie an Jhren i eten Ruf gedacht, an

chande, die
den Jhrigen droht!“
die allgemeine Mißbilligung, an die hnen von

Er wird die Geliebte wegſchicken, und wenn gegangen
L wird, dann wird er bittere Tränen vergießen, Tränen
es Mitleids, der Verzweiflung

nd dann, nein, nein
Fcie r. aheregt, da et ſchnell ſeine grohe Vieh

iſt ſo aufgeregt, daß er eine gr et und vier Ihre wo en zerbricht, ehe er eins r
rennen bringt, dann läßt er ausgehen Was Zem

er beginnen wollen? Beinghe hätte er das ganze
mer mit Rauch angefüllt!

Fortſetzung folgt.



Dé, nur eine bloße Andeutungen, h geſchehen ar Allez, was mich früher
chäftigte, gebe ich nun freiwillig auf Kunſt Wiſſenſchaft.

Das ſchreit nach Rache. Jetzt komme ich allmählich zu mir,

aber ich kann w. u n r 73
ü alle J iW len Genug! Meine Kräfte ſchwinden,

ich kann mehr
Väterchen und ſeine Kinder

Die Lage in Rußland.
i ſt i rDie Streikbewegung in Petersburg greift immer meh

um ſich. Die Fabriken werden militäriſch bewacht. Jmw'
ſchen ſetzt Trepow ſein Schergenamt munter fort, ſoga
die Miniſter ſind nicht vor ihm ſicher. So ſoll nach eng
liſchen Meldungen der Polizeityrann von Petersburg a ug dem Miniſter Witte H. ausſuchungen
anſtaltet haben, wobei ſämtliche Papiere Vittes De
ſchlagnahmt wurden. Das Recht dazu hatte der Diktator ohne
weiteres, daß aber, falls die Meldung auf Wahrheit r
ſollte, eine ſolche Maßnahme die innere Zerſetzung des Abſo
iutismus beſchleunigen muß, liegt klar auf der Hand.

Maxim Gorki befindet ſich noch immer in Haft. Frau
Gorki hat ihren Mann am Freitag erneut beſuchen dürfen,
aber nicht die Erlaubnis erhalten, an ihn zu ſchreiben oder
ihm wärmere Kleidung mitzubringen. Er leidet in ſeiner
Sträflingskleidung, die man ihn anzuziehen gezwungen hat,
ſchwer unter der Kälte. Gorki wird nach Riga gebracht wer
den, um dort abgeurteilt zu werden.

Die Jnduſtriellen und die Verfaſſungsbewegung. Die
Vereinigung der Eiſen-Jnduſtriellen hat
ſich an den Miniſter Witte mit einer Denkſchrift gewandt, die
zu folgendem Schluß kommt:

Die Stimmung der Maſſe des Volkes iſt eine drohendeMahnung, daß eine Repreſſivmaßregeln die tief gewurzelte
Volksbewegung aufhalten werden, die ſich Tag aufs
neue bekundet. Normale Beziehungen zwiſchen den Arbei-
tern und den Jnduſtriellen ſowie eine Beſſerung der Lage
der Arbeiter ſind nur unter folgenden Bedingungen mög-
lich:

1. ein Regierungsſyſtem, welches auf dem Recht begrün-
det iſt, die Teilnahme der Vertreter aller Klaſſen, ſowohl
der Induſtriellen wie der Arbeiter ſei unerläßlich bei der
Geſetzgebung

2. die Gleichheit aller vor dem Geſetz;
3. die geſetzliche Garantie der Unantaſtbarkeit des Domi

zils und die Jmmunität der Perſon;
4. das Verſammlungsrecht der Arbeiter und das Recht

des Streiks, ſowohl für die einzelne Perſon als auch
für Gruppen;

5. sgerliger und individueller Schutz der Arbeitswilligen
gegen Angriffe von Ausſtändigen;

6. Freiheit der Rede und der Preſſe;
7. allgemeiner obligatoriſcher Unterricht in den Schulen

mit erweitertem Programm für die Elementarſchulen.
Dieſe Forderungen ſehen ganz nett aus, wenn nur nicht der
Punkt 5 wäre, der den Verdacht erregt, daß man alle die
Freiheiten und Rechte nur fordert, um den durch die Revo-
lution bedrohten Schutz der Arbeitswilligen mittels einer
geſetzlichen Zuchthaus vorlage zu erreichen.

Mutige Aerzte. Die ruſſiſche Intelligenz wendet ſich
immer maſſenhafter und immer ſchärfer gegen das Treiben der
Knutenxegierung. So haben die Aerzte des Gouver-
nements Moskau folgende Reſolution zur Mitteilung
an die Semſtwo- Verſammlung in Moskau beſchloſſen:

Wir erklären uns ſolidariſch mit denForderungen der Arbeiter von Petersburg vom 22. Januar, ſprechen unſer tiefes Be
dauern den Opfern aus, die mit ihrem Blute die Straßen
von Petersburg netzten, und ſind empört über das Verfah-
ren der Bureaukratie, die alle Verſuche der Geſellſchaft, zu
politiſcher Freiheit zu gelangen, mit Gewalt unterdrücken
will. ir können die Bevölkerung Moskeus nicht ohne
unſeren Beiſtand laſſen, auch geben wir die Ausübung unſe-
rer gen nicht auf, aber wir erachten es als unſere
Pflicht, uns der liberalen Bewegung anzuſchließen und den
Kämpfern um pplit ehe mit aller unſerer Kraft
uns w. z ie gewaltigen Zeichnungen der Semſt-
wos für die Armee, die Flotte und ärztlichen Beiſtand für
beide kräftigen lediglich den Kriegsgedanken, machen die
ſchon ruinierte Nation nur noch ärmer und verzögern die
Befriedigung der dringendſten e ſe. Man muß daher
den Krieg ſo bald wie möglich einſtellen. Wir geben dem
Wunſche Ausdruck, daß die Semſtwos kein Geld mehr her-
an für die Entſendung von ärztlichen Hilfsmitteln nach
em äußerſten Oſten, und daß damit der Grund gelegt

werde zu einer tätigen Oppoſition der Semſtwos gegen den
Krieg, der den Jntereſſen der ruſſiſchen Nation fremd und
gefährlich iſt.

Streik in Charkow. Jn einer Lokomotiven-Fabrik, die
4000 Arbeiter beſchäftigt, iſt die Arbeit eingeſtellt worden.
Die Behörden ſind mit den Arbeitern, die am Montag ihre
Forderungen bekannt geben wollten, in Verhandlungen einge-
treten. Jn der Stadt herrſcht Ruhe.

Die Bewegung in Ruſſiſch-Polen. Jn Warſchau
hat der allgemeine Ausſtand wieder begonnen, in allen
Fabriken iſt die Arbeit eingeſtellt. Der Oberpolizeimeiſter geht
gegen die polniſchen Zeitungen vor und verbietet u. a. die
Aufnahme von Jnſeraten in polniſcher Sprache. Jn Lod z
gewährten die Fabrikbeſitzer den Arbeitern eine 60ſtündige Ar-
beitszeit pro Woche und die geforderten Lohn- Erhöhungen
unter der Bedingung, daß die Arbeiter die Arbeit Montag
wieder aufnehmen, wenn dies nicht geſchieht, ſo werden die
Fabriken auf unbeſtimmte Zeit geſperrt. Jn Sosno-
wice erfolgten am Sonnabend auf den Werken die Lohn-
zahlungen ohne ernſte Zwiſchenfälle. Bei den NMeztzeleien
am Donnerstag und Freitag wurden Kinder und Schüler
ſchwer verletzt. Selbſt der Berliner Lokal-Anzeiger meldet
jetzt: Zur beſonderen Erbitterung gibt in Sosnowice der Um
t Anlaß, daß das Militär in den dichten Hau-
en hineinſchoß, ohne daß ein ernſthafter

Angriff der Arbeiter erfolgte. Richtig iſt, daß
keine Soldaten verletzt wurden und der Haufe
nach der zweiten Salve in regelloſer Flucht davonſtob.

Maßnahmen der preußiſchen Behörden an der ruſſiſch
polniſchen Grenze. Oberpräſident Graf von ZedlitzTrützſchler,
der am Sonntag die Grenze bereiſte, hat nach Vorſchlag des
Landrats Gerlach gutgeheisen, bei SchoppinitzRodzin eine ſtarke
Abteilung Fuß und berittener Gendarmen zu ſtationieren, die
ufer zu dreien die ruſſiſche Grenze überſchreiten

rfen.

Halle a. S., 13. Februar 1905.
Der Reichstag

am Sonnabend mit der erſten derricſo fort. Der frühere Rechtsanwaß und aldemo
krat, jetzige Gutsbeſiger und antiſemitiſche Agrarier Graf
Reventlow ſtattete ſeine an ſich langweilige Rede mit ein
Dutzend „Witzen“ aus dem Liebermannſchen alg i
wiehernde Gelächter der Junker bewieß, daß der holſteinſche
Graf den Geſchmack ſeiner Standesgenoſſen kennt. Wenn
Graf Reventlow als Ueberagrarier allerlei an den Verträgen
auszuſetzen hat, ſo iſt ſein Freund Zimmermann von der
benachbarten Bruhn Fraktion „voll und ganz“ mit ihnen ein
verſtanden: nur, daß künftighin die jüdiſchen Handlungsreiſenden
in Rußland beſſer behandelt werden ſollen, will ihm gar nicht
in den antiſemitiſchen Sinn. Der ſüddeutſche Zentrums
mann Speck, deſſen lange Rede ſein Fraktionsgenoſſe Heim
mit fortwährenden Beifallsrufen unterbrach, klagte über ſtarke
Beeinträchtigung Süddeutſchlands. Jnſofern nicht mit Unrecht,
als in der Tat, wo immer die Intereſſen ſüdlicher Bauern und
öſtlicher Junker kollidierten, die erſteren geopfert wurden wie
ſich das in Preußen Deutſchland von ſelbſt verſteht. Der
bayriſche Miniſter v. Feilitzſch geſtand in ſeiner Erwiderung
zu, daß die agrariſchen Zölle durchweg um 50 Prozent, die
Pferdegölle ſogar um 188 Prozent geſtiegen ſind. Auch während
dieſer Rede machte ſich jetzt aber mit Mißfallensbezeugungen

Herr Heim, der ſich zum bayriſchen Erzberger ausbilden
zu wollen ſcheint, derart bemerklich, daß Graf Balleſtrem ihn
väterlich zur Ruhe mahnen mußte.

Jn ausführlicher, oft von Beifall auf den Bänken unſerer
Fraktion und nicht nur auf ihnen unterbrochener Rede zer-
pflückte Genoſſe Singer die Handelsverträge, dieſe Mißhandels-
verträge, wie ſie tags zuvor Herr Gothein nannte, dieſe Ver-
träge, die, wie Singer gut bemerkte, wohl nur deshalb Zuſatz
anträge genannt werden, weil in ihnen der Jnduſtrie und den
Arbeitern auf das ſchlimmſte zugeſetzt wird. Und auf dieſe
Verträge bildet ſich die Regierung noch etwas ein, weil ſie ſie
überhaupt zu ſtande gebracht hat! Sie hätte ſpeziell den
ruſſiſchen Vertrag nicht zu ſtande gebracht, wenn nicht Japan
als unfreiwilliger Bundesgenoſſe des Reichskanzlers auf dem
Plan erſchienen wäre. Mit der Erklärung, daß unſere
Fraktion einmütig gegen die neuen Verträge ſtimmen werde,
ſchloß Genoſſe Singer ſeine Ausführungen. Nach einer
kurzen Erwiderung des Grafen Poſadowsky, der dem
Abg. Speck gegenüber das Recht des Reichstags einzelne
Poſitionen abzuändern, beſtritt, wurde die Weiterberatung auf
Montag vertagt.

andels

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Sonnabend zunächſt

der Etat der Handels und Gewerbeverwaltung
ohne weſentliche Debatte erledigt, dann kam der Berg,
Hütten- und Salinen-Etat an die Reihe. Auch er
wurde ohne erhebliche Debatte erledigt. Ueber den Streik
wurde wohl geſprochen, aber die Erörterung der in Ausſicht
geſtellten Berggeſetznovellen wurde aus der Beratungausgeſchieden. Wie der Miniſter auf eine Anfrage des frei
ſinnigen Abg. Brömel mitteilte, ſind zwei Novellen in Arbeit.
Die eine Novelle, die ſich auf die Abänderung des Berggeſetzes
bezieht, damit eine willkürliche Stillegung der Zechen verhindert
werden kann, ſoll ſchon im Laufe der nächſten Woche an das
Haus kommen, die andere, welche den Forderungen der Berg-
arbeiter entgegenkommen ſoll, ſoll bald folgen. Hoffentlich hat
dieſes „bald' des Miniſters Möller keine a zu große Aehnlich-
keit mit dem berühmt gewordenen „ſofort' des ehemaligen
Miniſters Putkamer. Ein gen merkwürdiger Herr iſt der neu
gewählte nationalliberale Abg. Franken. t nämlich eine
ebenſo neue wie eigenartige Entdeckung gemacht, die Bewegung
im Kohlengebiet wäre danach kein Bergarbeiterſtreik ſondern
nur ein Wettlaufen der Parteien. Herr Franken gehört ſozu-
ſagen zu dem ſozialreformeriſchen Flügel der Nationalliberalen.
Man kann danach ermeſſen, wie die „nichtſozialen“ National-
liberalen ausſehen,

Am Montag wird mit der Beratung des Etats des
Miniſteriums des Jnnern begonnen werden.

Die Freiſinnige Vereinigung
oder die Partei des „wahren Liberalismus“ hat am Sonnabend
und Sonntag in Berlin ihren Parteitag abgehalten. Bei dieſer
Gelegenheit hielt der Vorſitzende Schrader eine Einigkeitsrede,
in der er das Verhältnis des „wahren“ Liberalismus zur
Sozialdemokratie folgendermaßen darſtellte:

Wir ſind einig darin, daß ein Zuſammenſchluß aller
wahrhaft Liberalen gegen die Regktion notwendig iſt, wir
ſind einig in der Verurteilung der Ziele der
Sozialdemokratie, und einig, daß wir ihnen, wo wir
etwas erreichen können, entgegenzutreten haben, einig aber
auch darin, daß wir, wenn es gilt, der Reaktion einen Hieb
u verſetzen, vor einer Verſtändigung mit der Sozial-bemolrarie nicht zurückzuſchrecken haben. Jch hoffe, daß

ich mit dieſer Erklärung dieſes Kapitel ſchließen kann.
Wir fürchten trotz des lebhaften Bravo, das dieſen Worten des
Herrn Schrader folgte, daß ſich ſeine Hoffnung nicht erfüllen
wird. Denn ſeine „Erklärung“ iſt ſo klar wie ein delphiſches
Orakel. Nehmen wir den praktiſchen Fall, daß es wieder zu
Stichwahlen kommt, in denen der „wahre“ Liberalismus zwiſchen
Reaktion und Sozialdemokratie zu wählen hat. Jn einem
ſolchen Fall können die wahren Liberalen, wie die Statiſtik des
23. Juni 1903 beweiſt, „etwas erreichen“, nämlich die Wahl des
Konſervativen. Haben ſie alſo in dieſem Falle auch in Zukunft
der Sozialdemokratie „entgegenzutreten“? Andererſeits können
ſie ja in dieſem Falle „der Reaktion einen Hieb verſetzen“.
Haben ſie dann alſo „vor einer Verſtändigung mit der Sozial
demokratie“ nicht zurückzuſchrecken

Die Sozialdemokratie kann inzwiſchen ihren Kopf beſſer
brauchen als dazu, ſich ihn über ſolch wahrhaft liberales Rätſel
ſpiel zu zerbrechen. Trotz aller papiernen Beſchlüſſe wird der
wahre Liberalismus immer unerſchrocken genug bleiben, um
zur Rettung des Vaterlandes aus der roten Gefahr einen Gang
nach dem Wahllokal zu wagen.

Norddeutſche Grüße an den Süden.
Während ſich die „Jntellektuellen“ Berlins darauf beſchränkten,

eine ebenſo würde- wie ausſichtsloſe Petition zur Rettung
Gorkis nach Petersburg loszulaſſen, und die falſche Nachricht
von des Dichters Freilaſſung ſofort zum Anlaß nahmen, ihre
„Proteſtverſammlungen“ abzubeſtellen, haben in Bayern und
Württemberg auch vereinzelte bürgerliche Politiker an den mann

haften Maſſenkundgebungen teilgenommen, die die Sozial
demokratie gegen die Greuel des Zarismus veranſtaltete.
Das erregt den heftigen Grimm des Berliner Regierungs
organs, der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung. Sie wirft
den bürgerlichen Proteſtlern vor, daß „ſie aus der Schule einer
großen Zeit gänzlich unbelehrt hervorgegangen“ ſeien. Denn
die erſte Vorausſetzung für die Befähigung, in der auswärtigen
Politik mitzureden, ſei, daß perſönliche Stimmungen und Ge
ſchmacksrichtungen gänzlich ausgeſchaltet werden, und lediglich
die Jntereſſen des eigenen Volkes entſcheidend bleiben. Durch
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u 7der ſüddeutſchen Zarenfeinde würden in
geweckt, die auf dem Paſſivkonto des

olkes zur Verbuchung gelangten.
Wenn man dieſe Aeußerungen des offiziöſen Blattes als eine

Regierungsſtimme nehmen darf, ſo ſcheint die preußiſchdeutſche
Regierung nicht mehr weit davon entfernt, einen Sühne
prinzen nach Zarskoje-Sſelo ſchicken zu wollen, um Väterchen
für die Beleidigung um zeihung zu bitten, die ſeine Ehre
in Süddeutſchland erlitten hat. Denn nach der Meinung der
Nordd. Allgem. Zeitung, die ſonſt im Punkte der nationalen
Ehre ſo empfindlich tut, ſoll es im Intereſſe des deutſchen
Volkes liegen, ſich das Wohlwollen einer fremden Regierung
zu erhalten, die das eigene Volk zur Verzweiflung treibt, um

es e 3 er vie Nordd. Zeitung beruft ſich zu ihrem Zwecke auf
Bismarck, der als ſchlauer politiſcher Handelsmann ſogar
mit Napoleon III. parlamentierte, der in Berlin als „Sohn
der Revolution verſchrieen ward. Sie vergißt hinzuzufügen,
daß derſelbe Bismarck im Jntereſſe nicht des deutſchen Volkes
ſondern in dem eines volksfeindlichen Syſtems Rußland alle
möglichen Liebesdienſte gegen die Revolution r hat.
Gleichzeitig verſetzt ſie aber auch ihren eigenen Auftraggebern
eine ſchallende Denn wer war es anders als der
preußiſche Juſtiz miniſter Dr. Schönſtedt, der im
Deutſchen Reichstag in geradezu klaſſiſcher Weiſe ſchilderte, wie
ſehr die Bekämpfung der ruſſiſchen Revolution und die liebe
volle Beſchützung des zariſchen Syſtems im Jntereſſe der
preußiſchdeutſchen Regierung, nach ſeiner Meinung alſo wohl
auch „im Jntereſſe des deutſchen Volkes“ geboten ſei.

Allerdings möchten wir keineswegs unſeren Kopf dafür ver
wetten, daß die m W re die die preußiſche Regierung nach
dem Süden richtet, dort ihren Eindruck verfehlen werden. Das
iſt nun eine Soche, die die bürgerlichen Zarengegner Süd
deutſchlands ſelber mit der preußiſchen Regierung ausmachen
mögen. Uns t es vollſtändig, daß dieſelbe Kundgebungder Nordd. Allg. Zeitung die Sozialdemokratie als
Leute bezeichnete, „die ſolche Veranſtaltungen für
Parteizwecke brauchen“. Darin liegt das erfreuliche Ein
geſtändnis, daß Kundgebungen im Jntereſſe der Menſchlichkeit
und Freiheit, Kundgebungen, die die Ehre des deutſchen
Volkes gegen jede Gemeinſchaft mit einer mörderiſchen Re
gierung verwahren, ausſchließlich im Parteizwecke der
Sozialdemokratie gelegen ſind, indes es andererſeits im
Intereſſe der herrſchenden Klaſſen liegt, des Zaren blutige
Hände zu küſſen.

Wir ſind mit der Rolle, die uns die Nordd. Allgem. Zeitung
zuteilt, durchaus zufrieden wie ſich die bürgerlichen Politiker
mit der ihren abfinden wollen, ſoll ganz ihnen ſelbſt überlaſſen
bleiben! Wie man indes über den Sachverhalt in ihrem eigenen
Lager denkt, beweiſt ein naiver Schmerzensſchrei, den die
Mi r Freiſtatt ausſtößt. Auf die wütenden Angriffe, die
die Münchener Allgemeine er gegen die proteſtierenden
Profeſſoren Lipps und Brentano richtet, antwortet ſie
klagend:

Es iſt noch immer jedem deutſchen Profeſſor geſtattet
worden, die Sozialdemokratie zu beſchimpfen,
Flottenprovaganda zu treiben und Graf Bülow einen großen
Staatsmann zu heißen. Die aber, die weniger lobenswerte
politiſche Ueberzeugung hegen, ſucht man nach Kräften mundtot
zu machen.

Wenn das im Süden bisher nicht völlig gelungen iſt, ſiehtman daraus wieder einmal, wie weit Preußen in Deutſchland

voran iſt. Ein königlich preußiſcher Wiſſenſchaftsbeamter wird
es ſich nicht ſo leicht herausnehmen, in politiſchen Dingen eine
eigene Meinung haben zu wollen.

Die Königsberger Staatsanwaltſchaft nach dem Ruſſen
prozeß. Vor der Königsberger Strafkammer hatten ſich vorige
Woche die Kaufleute Kopf und Schwarz, beides öſtreichiſche
Staatsangehörige, wegen Betruges und unlauteren Wetibewerbs
zu verantworten. Nach mehrtägiger Verhandlung beantragte
der Staatsanwalt für Kopf wegen 3 Fälle des vollendeten und
einen Fall des verſuchten Betruges 2 Jahre Gefängnis, 5000
Mark Geldſtrafe und 4 Jahre Ehrverluſt. Gegen Schwarz für
6 Fälle des vollendeten und 5 Fälle des verſuchten Betruges
ebenfalls 2 Jahre Gefängnis, 1000 Mk. Geldſtrafe und 4 Jahre
Ehrverluſt. Gegen Kopf außerdem noch wegen unlauteren
Wettbewerbs 1000 Mk. Geldſtrafe.

Montag, den 6. d. M., ſollte vom Gericht das Urteil gefällt
werden. Als die Verhandlung aber eröffnet wurde, waren die
Angeklagten, die nicht wie die ruſſiſchen Hochverräter ſeiner-
zeit wegen Fluchtverdacht in Haft genommen waren, nicht er
ſchienen. Die Verhandlung wurde daher vertagt.

Die Herren hatten es vorgezogen, anſtatt das Urteil abzu-
warten, das Weite zu ſuchen. Am Donnerstag wurde dann in
Abweſenheit der beiden Angeklagten das Urteil gefällt. Es
lautete für Kopf auf 10 Monate Gefängnis, 3000 Mk. Geld
ſtrafe und 2 Jahre Ehrverluſt. Schwarz erhielt 10 Monate
Gefängnis, 900 Mk. Geldſtrafe und 2 Jahre Ehrverluſt.
Wahrſcheinlich ſind die Herren ins Ausland geflüchtet. Bei
der Eile ſollen ſie auch vergeſſen haben, ihre Hotelrechnungen
zu bezahlen.

Wie eilig wurden doch von der Königsberger Staatsanwalt-
ſchaft unſere Genoſſen im Ruſſenprozeß dem Zaren zuliebe in
Unterſuchungshaft geſteckt. Und wie eifrig wurde gegen unſern
Genoſſen Braun der Steckbrief erlaſſen, als er ſchwer krank eine
Heilanſtalt aufſuchte, anſtatt ſich ins Gefängnis ſperren zu
laſſen. Und wie ſchnell wurde Genoſſe Braun dann am
2. Juli v. J. wieder verhaftet, als er von Königsberg nach
Cranz zu ſeiner Familie gefahren war, trotzdem der Haſt-
beſehl aufgehoben war, nachdem er eine namhafte Kaution ge
ſtellt hatte. Damals lag in allen Fällen Kolliſionsgeſahr und
Fluchtverdacht vor, weil die Genoſſen ſich gegen das geliebte
Rußland und deſſen Zaren verſündigt haben ſollten. Dieſe
beiden Kaufleute waren, wie das Gericht entſchieden hat,
Betrüger.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Aſchaffenburg
r t hmacher Hauckner zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Aus dem Reiche Buddes. Von dem Schwurgerichte in
Weimar wurde der frühere Weichenſteller Wilhelm Langner
aus Allſtedt zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte
als Weichenſteller im königlich preußiſchen Eiſenbahndienſt die
Gütererpeditionsgeſchäfte der Station Allſtedt zu erledigen
wobei er nicht nur ſehr viel Geld durch die Hände gleiten
laſſen, ſondern auch eine ſehr umfangreiche Buchführung be
ſorgen mußte wofür er die horrende „königlich preußiſche Be
ſoldung“ von 1000 Mark pro Jahr erhielt, die ihm aber noch
durch Beiträge zur Kleiderkaſſe und Penſions oder Witwen
kaſſe gekürzt wurde. Dabei hatte er eine Frau und vier
Kinder zu ernähren. Jn ſolcher Lage unterſchlug der Mann
390 Mark, und dafür muß der Mann neun Monate lang ins
Gefängnis. Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung aber macht
alljährlich viele Millionen Ueberſchüſſe, die aber der Staat zu
andern Dingen braucht, ſtatt ſie für ausreichende Bezahlung

aerantwortungsvoller Aemter verwenden zu dürfen
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Die nweneſte ans Sdweſtafrika meldet

e An Typhus geſtorben: Sanitätsunteroffizier Ashauſen.
Soldatenmiſz handlungen bei der Garde. Wegen Sol

datenmißhandlung und vo ftswidriger Behandlung Unter
gebener hatte ſich dieſer e vor dem Kriegsgericht der
I. Garde Diviſion der Unteroffizier Hahnelt von der 12. Kom
pagnie des 4. Garde Regiments zu Fuß zu verantworten. Jn
einer Mannſchaftsſtube hatten die Rekruten Griffe geübt und
verließen zum Teil die Stube, während gleichzeitig andere
Mannſchaften in das Zimmer hereinkamen, ſo daß an der Tür
ein Gedränge herrſchte. Zu dieſem Zeitpunkte trat der Unter
offizier in die Tür und wurde von dem Grenadier Gerſt an
der linken Schulter angerempelt. Der Unteroffizier ſchlug ſo
fort den Grenadier mit ſeinen Handſchuhen ins Geſicht und
verſetzte ihm mit beiden Fäuſten einen heftigen Stoß vor die
Bruſt, ſo daß G. gegen die Tür zurücktaumelte. An dieſer „Ab
wehr“ hatte der Unteroffizier noch nicht genug; er ſchlug den
Rekruten wiederholt mit den Fäuſten ins Geſicht, ſo daß die
Wange mehrere Tage hindurch ſtark geſchwollen war. Dann
befahl Hahnelt ſeinem Untergebenen, ſich auf die Erde zu legen,
und als dieſer bei der zweiten Aufforderung die erſte hatte
der Soldat, durch den Stoß und die Schläge halb betäubt,
nicht verſtanden das Experiment zu langſam ausführte,
half der Unteroffizier nach, indem er den Grenadier auf die
Erde niederdrückte. Auch in dieſem Falle gab der Angeklagte
zu, den Gerſt mehrere Male geſtoßen zu haben, will dies aber
nur getan haben, um den Grenadier „abzuwehren“, von dem
er ſich abſichtlich geſtoßen glaubte. Jns Geſicht will er nicht
abſichtlich geſchlagen haben. Den Befehl zum Niederlegen will
er nur deshalb erteilt haben, weil er fürchtete, G. werde ſich
tätlich an ihm vergreifen. Er habe den Soldaten nur deshalb
auf die Erde gedrückt, um ſich in Gegenwart der Mannſchaften
keine Blöße zu geben und ſeine „Autorität“ zu wahren. Die
Beweisaufnahme ergab, daß Gerſt den Unteroffizier nur ver
ſehentlich in dem herrſchenden Gedränge angeſtoßen habe und
nach den erhaltenen Schlägen keineswegs Miene zeigte, gegen
den Vorgeſetzten vorzugehen. Der Gerichtshof gelangte zu
einer Verurteilung zu 14 Tagen gelinden Arreſtes, indem
er dem Angeklagten ſeine große Erregung, in die er an dem
betreffenden Tage durch verſchiedene Umſtände geraten war,
und ſeine ſonſtige tadelloſe Führung zu gute hielt.

Ausland.
Frankreich. Der Ruſſenkurs der republikaniſchen

Regierung. La Lanterne berichtet, daß mehrere Pariſer
Poſtbeamte ſtrafverſetzt worden ſind, weil ſie an der Sub-
ben der Humanits für die ruſſiſchen Opfer teilgenommen

aben.
Verhaftet wurden in Toulon zwei Soldaten, welche in

den letzten Tagen größere Mengen Dynamit und Lyddit ge-
ſtohlen haben ſollen. Beide weigern ſich anzugeben, wem ſie
die Sprengmittel ausgehändigt haben.

Jtalien. Arme Diener Chriſti. Der Juſtizminiſter
ließ das Vermögen der italieniſchen religiöſen Jnſtitute feſt-
ſtellen. Dasſelbe beträgt an Jmmobilien 200 Millionen, an
Mobilien 2 Milliarden Lire.

Dänemark. Zur Prügelvorlage. Der Ausſchuß für
die Geſetzesvorlage über die Einführung der Körperſtrafe für
gewiſſe Gewalttätigkeiten und Sittlichkeitsverbrechen erſtattete
am Sonnabend dem Landsthing einen Bericht. Von den
15 Mitgliedern des Ausſchuſſes rieten fünf Mitglieder davon
ab, den Z 6, betreffend die Körperſtrafe, anzunehmen, da ſie ihn
teils aus moraliſchen Gründen unverantwortlich finden, teils,
weil ſie davon überzeugt ſind, daß er nicht zweckmäßig ſei.
Die Mehrheit des Ausſchuſſes hielt es dagegen nicht für ver
werflich, zur körperlichen Züchtigung zu greifen, um der Zu
nahme der Gewalttätigkeiten und Sittlichkeitsverbrechen ent
gegenzuwirken. Sie ſchlagen jedoch verſchiedene Aenderungen
für den Paragraphen vor, darunter die, daß die niedrigſte
Atersgrenze, bis zu welcher die Strafe ausgeübt werden kann,
von 15 auf 18 Jahre feſtgeſetzt wird.

Amerika. Jn San Domingo ſind die Amerikaner ein
ezogen. Laut eines Uebereinkommens mit dem PräſidentenMordes iſt Onkel Sam als Sachwalter der Angelegenheiten

der kleinen Republik eingeſetzt worden, und er hat ſein Amt in
den erſten Tagen des Februar übernommen. Von Waſhington
aus wird verſichert, daß nicht die Abſicht vorliege, San
Domingo zu annektieren. Die oppoſitionelle Preſſe in den
Vereinigten Staaten bemerkt dazu, das möge richtig ſein, aber
es Tomme auf die Formalität dabei nicht an, jedenfalls habe
die Regierung ihre Machtſphäre weiter ausgedehnt. Seit 1898,

leich nach Beendigung des ſpaniſchen Krieges, begannen diedinruhen auf der Jnſer Haiti, die zwiſchen Kuba und Porto

Rico liegt, und es ſchien, als wären die Amerikaner an den
Unruhen nicht unbeteiligt. Bis dahin hatte Henreux als
Präſident von Domingo 14 Jahre lang regiert. Jetzt folgte
ein Aufruhr dem anderen, und an der auswärtigen Schuld,
die auf 25 Millionen Dollar geſchätzt wird, wurde nichts
mehr bezahlt. Von 1808 bis jetzt fanden 5 Revolutionen ſtattund 5 Präſidenten folgten einander, bis der jetzige Movales,

ein Freund der Amerikaner, ſich zu behaupten verſtand. Jn
amerikaniſchen Kapitaliſtenkreiſen iſt man mit der Aen
Wendung der Dinge ganz zufrieden. Haiti iſt eine reiche und
fruchtbare Jnſel.

Der Krieg in Oſtaſien.
Vom mandſchuriſchen Kriegsſchauplatze wird über

Tokio gemeldet: e Annyi stag morgen eine AnhöheDie Japaner haben am Donnerstag cſüdlich von Changchichia genommen und zwei
ruſſiſcher Jnfanterie von ihr vertrieben. Die Ruſſen fahren
fort, den linken Flügel und das Zentrum Oyamas zu be
ſchießen.

Marſchall Oyama berichtet,
10. Februar etwa 2000 ruſſiſche
Heikutai beerdigt haben.

daß die Japaner bis zum
Leichname in der Richtung auf

i ltiſche Flotte liegt noch immer in beſchaulichenin v eher und ſoll erſt Ende Februar weiterfahren.
Sie iſt von 15 Transportdampfern, einſchließlich des franzöſiſchen
Dampfers Eſpsrance, der 1000 Tonnen gefrorenen Fleiſches 3
Bord hat, begleitet. Aus Sanſibar wird
ruſſiſche Kreuzer liegen auf der Höhe von Dar es Salam
(Deutſch-Oſtafrika) ſeit Donnerstag vor Anker.

Die Mannſchaft ſoll bei der Nachricht vom Falle Port r
tief demoraliſiert geweſen ſein, ſoweit das rer S mr
lich geweſen ſein mag. Die deutſchen Kohlenſchiffe ſollen
weigern, die Flotte weiter zu begleiten.

o

Rach der
bisher im F e die Japaner 115 000
Verwundeten verloren, die Ruſſen 125 000.
Hälfte des h äh Geſamtyerluſtes entfällt auf die
von Port Arthur. Gefangen wurden
Ruſſen 600 Japaner, aber von r 36davon 32 000 in Port Arthur. Der Verluſt an
ſich kaum feſtſtellen. Sicher iſt nur, daß die Ruſſen etwa
Geſchüze, die Japaner nur 15 verloren haben, was für die
Ruſſen einen Wertverluſt von über 10 Millionen Mark, durch
ſchnittlich ein Geſchüg 12 200 Mk., bedeutet. n kommen
die Koſten e Munition, Waffen, Ausrüſtung, rollendes Ma
terial c. Wenn Port Arthur als Kriegsmaterial angeſehen
wird, ſo bedeutet ſeine Uebergabe an Japan für Rußland einen
Verluſt von 1 000 000 000 Mk. (eine Milliarde Mark), wenn es
auch natürlich ſchwer iſt, einen ſolchen Verluſt in Geld auszu
drücken. Weiter müſſen die Verluſte der führenden an
Schiffen berechnet werden. Bis jetzt ſind vernichtet 7 Schlacht
chiffe (den entwaffneten Zeſarewitſch nicht mitgerechnet) im
Werte von 160 000 000 Mk. 13 Kreuzer aller Größen im
Werte von etwa 120 000 000 M., dazu viele andere Schiffe,
Kanonenbvote, Schiſſe zum Minenlegen und zur Küſtenvertei-
digung, Zerſtörer, Torpedoboote, Transportſchiffe, Kohlen
ſchiffe und Dampfer, die zu Kriegszwecken verwendet wurden,
deren Wert nicht viel unter 120 000 000 M. betragen wird.
Die Verluſte zur See betragen alſo im ganzen gegen
400 000 000 M., von denen über 320 000 000 von Rußland
getragen werden müſſen. Wie viel Geld iſt nun im Kriege
tatſächlich ausgegeben worden Auch dieſe Frage läßt ſich nicht
genau beantworten, man kann nur annähernd Berechnungen
aufſtellen auf Grund der von Rußland und Japan aufgenom-
menen Anleihen. Japan hat im eigenen Lande 560 000 000
Mark und in England und Amerika 440 000 000 M. aufge-
nommen, im ganzen alſo 1 000 000 000 Mk. Rußland hat im
Auslande 1 140 000 000 Mk. aufgenommen und im Jnnern
Schatzobligationen im Werte von 300 000 000 M. ausgegeben,
im ganzen alſo 1 440 000 000 M. aber man glaubt, daß dieſer
Betrag bei weitem überſchritten worden iſt. Henri Germain
berechnet die Koſten des Krieges für Rußland für das abge-
laufene Jahr auf 1 760 000 000 Mk., und für Japan auf
960 000 000 M. Wenn man die Ausgaben für Japan auf
1 000 000 000 M. und für Rußland auf 1 800 000 000 Mark
anſetzt, ſo wird das annähernd eine richtige Schätzung ſein.
Rechnet man dazu die Koſten der Verluſte zur See für das
erſte Jahr im Betrage von 400 000 000 Mk., ſo ergeben ſich
3 200 000 000 M. Kriegskoſten, wovon 2 140 000 000 Mk. auf
Rußland entfallen.

Der Streik im Ruhrgebiet.
Wie wir bereits am Sonnabend melden konnten, iſt durch

die Brüskierungen ſeitens verſchiedner Zechenverwaltungen die
Wiederaufnahme der Arbeit im vollen Umfange unmöglich ge
worden. Aus dem dürftigen Depeſchenmaterial, das heute früh
vorliegt, kann ein ſicheres Bild über die Lage nicht gewonnen
werden. So viel darf aber als feſtſtehend angenommen wer-
oen, daß heute noch eine ſehr beträchtliche Zahl Bergleute ſich
im Ausſtande befindet.

Ueber den Eindruck, den der Beſchluß der Siebenerkommiſſion
gemacht hat, wird der Dortmunder Arbeiter- Zeitung aus Eſſen
geſchrieben

Die ungeheure Erregung,
die ſich am Donnerstag nach Beendigung der Delegierten-
konferenz zunächſt in der Vernichtung der 255000 Fluablätter
Luft machte, pflanzte ſich ſchnell fort. Finſtere Geſichter und
geballte Fäuſte überall. „Jhr ſeid auch Lumpen, wir trauen
keinem mehr.“

Dieſe und ähnliche Ausdrücke bekamen von den aufgeregten
Streitenden die Genoſſen an den Kopf geworfen, die auf den
Verband nicht den geringſten Einfluß auszuüben vermögen, da
ſie als Nichtmitglieder auch nichts zu ſagen haben. Schlimmer
noch erging es denen, die als Verbandsmitglieder irgend einen
beſtimmenden Einfluß auszuüben vermögen. Treue Genoſſen
und Gewerkſchaftler, Leute der alten Garde, die ſchon manchen
Sturm, viel Not und Jammer, manchen gewerkſchaftlichen oder
politiſchen Mißerfolg mitmachten, kamen aus dem ganzen Kreiſe
herbeigeeilt und fragten mit tränenerſtickter Stimme, ob
es denn wirklich wahr ſei, daß dieſer ſo einmütig begonnene
Kampf aufgegeben werden müſſe. Jhr Lebenswerk glaubten
manche zuſammenbrechen zu ſehen, daher der völlige ſeeliſche
Zuſammenbruch. Es iſt gewiß eine gute Eigenſchaft an
einem Arbeiterführer, wenn er ein kühler Kopf und ein mathe-
matiſch berechnender Stratege iſt wem aber ein gewerkſchaftlicher oder politiſcher Miverfolg ſo nahe geht, wie wir es mehr-

fach erlebten, der braucht ſich auch als Mann ſeiner Tränen
nicht zu ſchämen. Solche Kämpfer für die Intereſſen des
Proletariats ſind der Sturmbock, der mit eiſerner Zähigkeit
die Organiſation des Proletariats gegen das herzloſe Groß-
kapital, wenn es ſein muß, mit dem Herzblut verteidigt,
die eher ſelbſt untergehen, als die Organiſation vernichten
laſſen.

Die Redaktion der Dortm. Arb.-Ztg. fügt hinzu: Auch wir
können nur beſtätigen, daß die Erregung der Maſſen alle Grenzen
überſtieg. Unſerem Redakteur Genoſſen Haeniſch, der wahr-
haftig an dem Beſchluß der Revierkonferenz unſchuldig war,
entriß man in wilder Empörung ein Paket Flugblätter, das er
unter dem Arme trug, und warf es ihm unter den furchtbarſten
Beſchimpfungen an die Beine. Auch nach der Dortmunder
Hobertsburg- Verſammlung am Donnerstag abend wurde ihm
ſo mancher „Verräter“ nachgerufen. Genoſſen, die von weit her
Freitag früh auf unſere Redaktion gekommen waren, erklärten
uns mit geballter Fauſt, faſt weinend vor Wut, für beſtochene
Subjekte, weil wir uns ſtrikte weigerten, Flugblätter zu
ſchreiben, in denen entgegen den Beſchlüſſen der Konferenz zum

Verharren im Streik aufgefordert wurde. So war die
Stimmung im ganzen Ruhrrevier. Hatte davon die
Siebenerkommiſſion wirklich gar keine Ahnung, als ſie der
Konferenz den folgenſchweren Antrag unterbreitete

Nicht aus dieſer Darſtellung allein geht hervor, daß die
Siebener mit ihrem Beſchluſſe den beſten und zuverläſſigſten
Kämpfern einen ſchweren Schlag verſetzt haben. Die Kom
miſſion wird beweiskräftiges Material für die abſolute Not
wendigkeit ihres Beſchluſſes beizubringen haben, wenn ihrſchwerſte Vorwürfe erſpart bleiben ſollen. Sie erklärt in einer

Bekanntmachung vom Sonnabend mittag, der Beſchluß, die

Arbeit wieder bleibe „bis auf weiteres be
ſtehen Das kann nur heißten, die Kommiſſion rechnet mit
einem erneuten Streik, falls die Niedertracht gegen die Berg-
leute anhält. Jeder weiß aber doch, daß bei der gegenwärtigen
Situation es einfach undenkbar iſt, zum zweiten Male die
überwältigende Geſchloſſenheit unter den 200 000 Bergleuten
herbeizuführen.

Wir nehmen keinen Anſtand, offen auszuſprechen, daß auch
ier die Meinung der Arbeiter faſt durchweg ſich nicht mit dem

ſchluſſe der Siebenerkommiſſion deckt.

Am Sonnabend 146 848 Mannr. r r ſern

Sant Der gehe muß
Unterſtügzung zu

Vom Mühl vereina J a ne wird ſchon am 16. Februar
werden. Dieſem Beiſpiele dürften auch andere folgen.

Der Landrat des Kreiſes Geiſenkirchen verbot für den Kreis
die A. öffentlicher S über denarbeiterausſtand, und zwar mit ückſicht auf Lärmſzenen in den
letzten Verſammlungen.

Kirdorf und Miniſter Hammerſtein. Der preußiſche
Polizeiminiſter „berichtigt“ über ſeinen Zuſammenſtoß mit Kir
dorf. Er ſchreibt

Herr Geh. Kommerzienrat Kirdorf hatte die Freunde
lich keit, mich zu empfangen und zu begrüßen.
Herr Kirdorf hat aber mir „ſchlappe Haltung und Rück
gratloſigkeit der Regierung“ micht vorgeworfen. Dagegen
erhob er einen ſchweren Vorwurf gegen eine
mir nicht unterſtellte Behörde, worauf ich nicht
unterließ zu erwidern, daß ſeine Behauptung durchaus un
zutreffend ſei und ihn bitten müſſe, ſeine Ausdrücke zu mäßi
en. Herr m wiederholte dieſelben, ich meine

r egnuga S e ende kur ne des Herrn
irdorf „da aber doch meine Ueberzeugung veranlaßtmich, das Geſpräch abzubrechen. tet be

Hoffentlich läßt Herr v. Hammerſtein nicht die Beleidigung
auf der ihm nicht unterſtellten Behörde damit kann nur
Poſadowsky oder Möller gemeint ſein ſitzen. Daß Kirdorf
an der Haltung Hammerſteins nichts auszuſetzen gehabt hat,
7 n ſer mehr Vergnügen bereitet haben, als es dem

olke gefällt.

Krupps Werke haben ſtark unter dem Kohlenmangel ge

zahlung und am 25. die 51 angeordnet

litten. Sie laſſen engliſche Kohlen kommen. g. ihrer Aus
ſchiffung hat er 100 Arbeiter nach Rotterdam geſandt, weil er
befürchtet, von den dortigen Arbeitern könne d Löſchung ver
weigert werden.

Oberſchleſien. Der Streik hier iſt beendet. Er wurde faſt
nur von Unorganiſierten ohne jede Kenntnis der elementarſten
Erforderniſſe unternommen. Nur aus dem dumpfen Gefühl
ihrer überaus traurigen Lage heraus. Die Leute blieben ein
fach von der Grube fort, die jüngeren, entſchloſſeneren zunächſt,
an den folgenden Tagen auch die älteren Leute. Man hat be
ſonders im Rybniker Bezirk teilweiſe keine Forderungen an die
Grubenverwaltungen geſſellt, gar keine Verhandlungen mit denſelben r verſucht. an blieb einfach zu Hauſe, ging
auch mal in Gruppen oder einzeln vor die Grube man
ſtreikte einfach und wartete, was nun kommen würde. Den
Bemühungen der wenigen Organiſierten, ein ſolch' planloſes
Beginnen zu verhüten, wurde keine Beachtung geſchenkt in dem
alles beherrſchenden Gefühl: Es muß etwas getan werden, umuns aus der unerträglichen Miſere Jerarsguheiſen

Es iſt erklärlich, daß Steiger und höhere Werksbeamte mit
ſolchen Gegnern leichtes Spiel hatten. Zunächſt hatte man wohl
gefürchtet, daß ſich auch hier ein Generalſtreik entwickeln würde,
und man war im erſten Augenblicke auf vielen Gruben ge
neigt, wenigſtens etwas entgegenzukommen und ſo das Be
fürchtete zu verhüten. Bald erkannte man aber die Hülf- und
Ratloſigkeit der armen Arbeiter, und nun zog man andere
Saiten auf. Die verheirateten Streikenden waren bald durch
das drohende Geſpenſt dauernder Entlaſſung von allen Gruben
eingeſchüchtert, und nun hatte man leichtes Spiel. Die Rache
der „Sieger“ blieb denn auch nicht aus. Die „Anführer“ und
„Hetzer“, meiſt den Beamten ohnehin mißliebige Leute, wurden
entlaſſen doch damit nicht genug, es wurden Liſten der Ent
laſſenen angefertigt, die nun auf den anderen Gruben zirkulieren
und die Armen dem bitterſten Elend überantworten. Und die
im Beſitze des Staates befindlichen Gruben ſind den übrigen
Grubenherren mit „gutem Beiſpiel vorangegangen. Von der
fiskaliſchen Grube „Königin Luiſe“ wurden etwa 200 „Rädels-
führer“ entlaſſen, ihre Namen aber den anderen Grubenver
waltungen mitgeteilt und die Armen, zum Teil Familienväter,
damit geächtet und dem Hunger preisgegeben.

Geſundheitspflege.
Froſtbeulen und erfrorene Glieder entſtehen, wenn

warme Hände und Füße untätig lange den Einwirkungen der
Kalte ausgeſetzt ſind. Begünſtigt wird die dadurch entſtehende
Hemmung und Stockung der Blutbewegung durch enganlie
gende, dünne Handſchuhe und Schuhe, durch welche die Glie
der zur Bewegungsloſigkeit verurteilt werden. Angefrorene
Glieder und Froſtbeulen fangen an zu jucken und zu ſchmer
zen, ſie werden rot und ſchwellen an, beſonders bei Wite-
rungswechſel und wenn die daran Leidenden unvermittelt ins
Warme kommen.

Die Behandlung ſetzt ein bei dem akuten „Froſt“ in den
Gliedern mit Frottierungen durch Schnee und kaltes Waſſer.
Bei ſchon längerer Dauer des Leidens behandle man die be
fallenen Glieer mit kröftigen Wärme-Anwendungen und nach
folgenden ſchnellen Abkühlungen. Man gebrauche alſo Wechſel
fuß- und Wechſelhandbäder, Dampfkompreſſen mit unmiltelbar
ſich anſchließenden kalten Uebergießungen. Nachts wickle man
die Glieder feucht ein und ſorge durch gut ſich anſchmiegende
Wollumhüllung des Wa erumſchlags für lebhaſte Erwärmung.
Die behinderte Blutzirkulation wird dadurch in den Stellen
lebhaft angeregt.

Nach Abnahme der Umſchläge hat eine energiſche, kühle
Abwaſchung und Trockenreibung zu erfolgen. Auch Maſſage
und Gymnaſtik regeln die darniederliegende richtige Blut-Zir-
kulation wieder.

Aufgeſprungene, offene Froſtwunden, welche eitern, ſind täg-
lich drei- bis viermal mit Dampfkompreſſen zu belegen und im
Anſchluß daran auf 5 bis 10 Minuten in warmem (ca. 32
Grad Celſius) Waſſer zu baden. Sodann ſind feuchte Um-
ſchläge mit guter Wollbedeckung zu tragen.

Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Klein Lehna: Reſtaurant von Welker.
RBagqwitz bei Dürrenberg: Gaſthof von Fippel.
Wehlitz: Gaſthof.
Schteuditz: Deutſches Haus, h

Müllers Reſtaurant, Bahnhofſtraße.
Moritz Müllers Reſtaur., Leipzigerſtraße.
Bergſchänke, Leipzigerſtraße.
Stadt Se mio
Gute Quelle,
Weiße Taube, Halleſcheſtraße.
Stadtgarten,
Grüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtaurant.

Aenderungen und Vervoüſtändigungen ſind ſtets ſofort zu

melden an onrad Müller,Schkeuditz, Anguſtaſtraße 8.

ihn urantwortl
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Jm Vorwärts-Verlage erſcheinen unter dem zuſammenfaſſenden
Titel Kulturbilder wichtige Abſchnitte aus der
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s Unternehmen innt mit der Darſtellung der3 de 16. und 17. Jahrhunderts unter dem el

und Klöſterei, die politiſch
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verfolgungen), die finſtere Zeit der Hexenpro
ſame Niederſchlagung des Volkes (Bauerukriege,

das alles ſieht der Leſer in packender Darſtellung
an ſeinem rn Auge vorüberziehen.

wird Se l teiſterwerke jener Zeiten bringen,
die den Beifall der geſamten Arbeiterwelt finden werden.

Der erſte Band wird in 50 Lieferungen à 20 Pf. erſcheinen.
abgeſchloſſen, ſo daß das Abonnement

auf den einen Band nicht den Bezug der weiteren Bände not-
wendig macht. Wöchentlich erſcheint ein Heft.

Beſtellungen nimmt entgegen
Die Volksbuchßandlung, Halle a. S

Kulturgeſchichte,
illuſtriert werden.

Religions
afenerrschaft

die große Aus-
ehnten, Fronden, Ablaß uſw., die
ng jeglicher Oppoſition (Ketzer

eſſe, die grau-
iedertäufer

das furchtbare Elend des 30 jähr.

00 Bilder, darunter Abbil-

Geiſtſtr. 21.

So Verein f. Hallen. d. Saalkreis.

Mittwoch den 15. Februar abends 8 Uhr in Wilhelm Weinrichs
Böllbergerweg

Versammlung,
Tagesordnung :1. Vortrag des Genoſſen Güldenberg über:

Die ſozialpolitiſche Geſetzgebung. 2. Diskuſſion.
Die Mitglieder des Südens haben die Pflicht, hre J einen

Jn dem, der Neuzeit entſprechend eingerichteten Neubau der Hall.

Genossenschafts Buchdruckerei, Harz 42/43,
iſt per 1. April, event. auch ſofort, ein über 200 Quadratmeter großer, ſehr heller

Arbeitssaal mit Kontor etc.
inkl. Dampfheizung und Benutzung des elektriſchen Fahrſtuhls, paſſend für

chner oder dergl., zu vermieten.
Ebendaſelbſt iſt eine Wohnung, beſtehend aus großer und kleiner Stube,

Nüche und 3 Kammern im Dachgeſchoß, inkl. Dampfheizung, per 1. April, für
den Preis von 450 Mk. zu beziehen.

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

Verein für naturgemäße Geſundheitspflege zu Zeit.

Sonnabend den 18. Uhr im Saale des

Stiftungsfeſt, O O
verbunden mit 3 humoriſtiſchen undBall, unter Mitwirkung der Zeitzer Stadtkapelle und des beliebten
Leipziger Geſangs-Terzetts Richter, Goth und Schwarz.

Hierzu ladet ein Der Vorſtand. W. Schulz.

M. prüf. jd. Offerte genan

rima Täagl. verlaſſ.faſg L J i h hunderte Sen-wirkl. ec re r 86 e dung. d. Fabrik.
ur 4 M. koſt. zuſ. P 2 ſehr ſchöne Rauchale

tck ff. Lachs Dſ. la N. Caviar, ca 25-30 Ia Rolm.
ſ. ff. Bismhr. 1 Dſ. Ia Oelſard: ca 120 beſt. Sar-

ellher. 1 Dſ. fff. Delikat. Anch. C. 1 Kochb.
prott. Nur 3 M. toſt. uſam:2 K Sardellher. ca 120 Delicateß-Anch. ft. zuſa

Fiſche. 1 ganzr. fett. Rauchal. 20 Bückl. 20--25 ff.
Delicather. 1 Kochb. 80 Sprott. u. 1 Dſ. Oelſard.

erp. frei. 100 G. Bückl. 70 Brathr. je 2 M 100 Rolmps 2

Zeitz WMeſſerſchmidtſtr. I2 Teitrz.
Sämtliche Neuheiten der Frühjahrs- und Sommerſaiſon in

erren-Knzug- und Paletot-Stoffen
zeige ergebenſt an.

Konfirmanden- sowie Gehrock- Anzüge d i
Anfertigung eleganter Herren-Garderoben nach Mass

auch unter Zugabe von Stoffen
Hochachtungsvoll

80

Knri Ung. Schneidermeiſter.

Wascht mit
Schwan-Seifenpuver

Liebe Marie!

Komme doch wieder nach
Hause und vichse die
Schuhe mit

W Pülo. W
Vertretung und Lager bei Alfred Groger,

Halle, Jacobstrasse 8, Fernsprecher 2455.,

Stadt Theater Hale a. S.

Direktion: M. Richards.
Dienstag den 14. Februar 1905:

147. Abonn.-Vorſtell. 3. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Das Ryheingold.
Vorabend zum Bühnenfeſtſpiel „Der
Ring des Nibelungen“ v. Rich. Wagner.

Mittwoch den 15. Februar 1905:
148. Abonn--Vorſtell. 4. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Der Familientag.

Luſtſpiel in 3 Akten v. G. Kadelburg.
Vorher:

Die Tante ſchläft.
Komiſche Oper in 1 Akt von Henry

Caspers.

Neues Tneater, Halle a. S.
Direktion E. M. Mauthner.

Dienetg den 14. Februar Anfang 85:
er Kilometerfreſſer.

Mittwoch 4 Uhr nachm. Extra-Vor-
ſtellung 60, 40, 20 Pfg.

Liebelei.
Abends 85: J. Gaſtſpiel des Ober

bayriſchen Bauern- Theaters
Der Pfarrer von Kirchfeld.

(Preiſe nicht erhöht.)

Apoſo- Fheater

Direktion Gustav Poller.
Nur noch 3 Tage:

Das Sensations-Programm
mit den großen Gaſtſpielen von

Lionel Strongfort!
Mme. Carma?
die Liliputaner!

I Lilly und Max Walter.

Walhalla-Theater,
Jnhaber: Otto Herrmann

Heute Montag
zum ersten Male

in dieſer Saiſon:

Reihe es hira

von Paul Lineke.
Dir Morgen Dienstag M

zum zweiten Male:

Im Reiche
des Indra.

Ganze Nachlaſſe in Möbeln, Betten,

Wäſche rwaren, Fahrräd. u. Nähm., Muſikw.
kauft Ronner, Schülershof 1.
Wohnungen I erwieten

x Merſeburgerſtr. 64X im Preiſe von 175 bis 425 Mark.
X Räheres daſ. part. od. Deſſauerſtr. 2.

Hausarbeiterinnen
ür Papierwaren ſneue S.

Abſchlüſſe bin ich in den Se geſeht, bei Einkauf von Baunmwoſlwaren die billigſten Preiſe zu

18 n Damast-Bettzeug 92

betideeken 79,
oder meine Spar-Rabatt-Markev.

Vettbreize [HIEtS rot 4 Kaufhaus l. Ranges

Leipzigerstrasse 87.

Verhütung-
Die Reform-Ehe,

ielen Beſtellern folgender Schriften zur Nachricht, daß ſelbige
von de Neßgen Polizei verboten ſind und ich nicht in der Lage bin, zu liefern.

Die moderne Ehe (die Ehe der Gegenwert Zukrnfh).
Von Dr. med. Lowis.

Der weibliche Busen än Kunst und Natur
Von Hugo Bermuhler.

intime Geschichten,
Graf Franz von Sade, der Frauenräuber-,
Die Gefahren der Mutterschaft und deren

Von Dr. Maek.
Von Dr. Mlee Ntoexham.

Gustav Schmidt.
Volksbuchhandlung, Geiſt. A.

Von Franz Soott.

Left Berlin.
Heft 2.
Heft 3.

Hirſchlaff, Berlin.
Heft 4.

Dr. med Zadek, B
Heft 5.
Heft 6.

Preis

Preis

erlin.
Alkoholfrage und Arbeiterklafſe.
Das Schulkind. Erſt neu erſchienen. W

Preis pro Heft 20 Pf.
Führer durch das GewerbeUnfallverſicherungsGeſetz.

Preis 25 Pf.
Führer durch das VauUufallverſicherungsGeſet.

Preis 25 Pf.
Führer d. d. UnfallverſicherungsGeſetz für Land u. Forſtwirtſchaft.

Arbeiter besundheits-Bihbliothek.

Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr. med. Chriſteller.

Das erſte Lebensjahr. Von Dr. med. Silberſtein, Rirdorf.
Zur Geſundheitspflege des Nervenſyſtems. Von Dr. meàd

Der Achtſtundentag, eine geſundheitliche Forderung. Von

Von Dr. Fröhlich, Wien.

25 Pf.
Führer durch das JuvalidenverſicherungsGeſet.

25 Pf.

Buchführung für Konsumvereine.
Bearbeitet von J. Reins, Verbandsdirektor in Bremen.

Preis 2.00 Mk.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhanudlung, Geiſt. 21.

Freiw. Vpterstützangsbasss

aller Handw. I. Arb. V. Zeitz

(Zuſchußkafſe, E. H.).
Sonntag den 19. Februar nachm. 3 Uhr

in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtr.
ſtatutengemäßze

General-Versammlung.
Tagesordnung1. Jahresbericht des Vorſtandes und

Kaſſierers und Entlaſtung desſelben.
2. Geſchäftliches.
Anträge und Beſchwerden ſind bis

16. Februar beim Vorſitzenden W
Helbig, Johannisteich 2, ſchriftlich ein
zureichen. Der Vorſtand.

R NMittwoch den 15. Februar nach
mittags 5 Uhr

Croß. PreisSkatTurnier
in dem großen Reſtaurant zum

Rudolfsheim, Rudolf veynſtr. 14
80 Teilnehmerkarten à I Mk.
Es ladet freundlichſt ein

Bernh. Plonka,
Rob. Kaisers Restaur.,

25 Eichendorffftraße 25.
Dienstag d. 14. Fobr.

Groſzes
Schlachtefest

wozu ergebenſt einladet D. O.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

eden Dienstagv Gr. Brauhausſtr. 24.

Morgen Dienstag

Schlachtefeſt.

S eShlachtefeſt
A. Suehgland,

Soeben eingetroffen aus fr. Sendung

Bücklings ite I. 0 w.
Sprotten aite O. 85 t

Carl Lange sen-
Holzschuhe,

warm gefüttert, um einmal zu
räumen. ſpottbillig.

Renner. Schülershof 1.

Ein gut erhaltener Kinderwagen,
faſt neu, preiswert zu verkaufen.

Ammendorf, erpritgr
ehr. tücht. Mädchen,

auch fängere ſof. für Stadt u. Lander bei wen in u T d.
ua Ritter, irre

Einen Schleifer, einen Metall
er und einen Laufburſchen
ucht bei hohem Lohn

Xermann Winkzer,
Metall und Armaturenfabrik.

7

Soeben erſchienen:

Kindersegen

und kein Ende.

Ein Wort an denkende Arbeiter.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
Polksbuchhandklung.

Geiſtſtraße 21.

Geſtern nacht ſtarb na
lieber Mann, unſer guter

Dies zeigen tiefbetrübt an

Leichenhalle des Gie

Todes- Anzeige.

kurzem, aber ſchwerem Krankenlager mein
ater, Schwieger- und Großvater, der

Mechaniker I l Schunke
im faſt vollendeten 63. Lebensjahre

Die Beerdigung findet Mittwo chmit deraenſteiner re ſtatt tags 4 Uhr von de

Die trauernden Hinterbliebenen

Pertag und für die Inſerate verantwertlich: Auguſt Groß Druck der Haleſchen Wenn ch Halle a. G.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 38.

Deutſcher Reichstag.
130. Sitzung vom 11. Februar 1905, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der erſten
Leſung

7 Handelsverträge
und des Sonderabkommens mit Oeſtreich- Ungarn

Abg. Graf Reventlow (Wirtſch. Brgg.): Abgeſbeachtenswerten Rede des Abg. Zamp ſtanden i heeen

Linken auf einem ſehr niedrigen Niveau. Abg. Bernſtein nannte
die Heraufſetzung der Zölle orientaliſch“: da darf ich ihn wohl
als Antiſemiten und zweites Mitglied der Fraktion Lenzmann
begrüßen. (Große Heiterkeit b. d. Ant.) Wenn der Abg. Gothein
von „Maſſenmord“ dann möchte ich ihn daran erinnern,
daß es auch redneriſchen Maſſenmord giebt (Große Heiterkeit.
Wenn Abg. Gothein uns mit einer in alle Details hineingehenden
Rede geplagt hat, ſo möchte ich das als rhetoriſche Kilometer-
freſſerei bezeichnen (Lachen rechts). Chamberlain augenblicklich
der größte lebende Staatsmann neben Herrn Gothein (Große
Heiterkeit rechts) der Reichskanzler möge mir das verzeihen
(Geiterkeit) iſt zum S übergegangen und wird damit
durchdringen. Nach Herrn Gothein ſind die Kornzölle an der
Auswanderung ſchuld. Jch bitte ihn, mir anzugeben, wie hoch
die Zölle ſein müſſen, damit er auswandert (Große Heiterkeit
b. d. Konſervativen, Antiſemiten und am Bundesratstiſch).

Redner polemiſiert gegen die Angriffe des preußiſchen Finanz-miniſters im Abgeordnetenhaus auf den Bund c er

Auch Herr von h den Bund der Landwirte ordent-
lich heruntergeputzt. hat ſich durch Umſtellung ſeines
Namens einen Doppelgänger Frodrak geſchaffen, und dieſer
r r. ſcheint jetzt ſtörend in das Leben des Herrn von
Kardorff einzugreifen. Heiterkeit. Wenn wir keine beſſeren
Handelsverträge bekommen haben, ſo liegt das an der Schwäche
der Landwirte und an dem Unverſtand der Mittelparteien.
Der Graf SchwerinLöwitz iſt zu früh zurückgewieſen und hat
damit das Signal zum Rückzug für alle die gegeben, die zurück
weichen wollten. (Unruhe im Zentr. und Heiterkeit.) Jm all
r gehen wir lieber mit der Regierung als gegen ſie,
as darf ich ſagen, ohne als Streber zu gelten. Das kann

uns aber nicht abhalten, in der Kommiſſion eine ſcharfe Prüfung
eintreten zu laſſen. Vor allen Dingen verlangen wir Auf-

nung über unſere zukünftigen zollpolitiſchen Verhältniſſe zu
England, Amerika und Argentinien. Auch wollen wir dagegen
7 ſein, daß die alten Verträge fortbeſtehen, wenn etwa

ngarn den Verrtag ablehnen ſollte.
edner kritifiert alsdann das Viehſeuchen Abkommen mit

Oeſtreich Ungarn. Es iſt ja wahr, daß Herr von Podbielski
das Abkommen im landwirtſchaftsfreundlichen Sinne hand-
haben wird aber wenn er zu ſehr für unſere Landwirtſchaft
eintritt, dann holt ihn der Lukanus. Die Jnduſtrie wird ja
unter den neuen Tarifen geſchützt weiter blühen. Alles in
allem begrüßen wir in den neuen Verträgen eine gewiſſe Um-
kehr von der Capriviſchen Handelspolitik. Wenn ein r
ſchritt für die deutſche Landwirtſchaft erzielt worden iſt, ſo iſt
dies dem Bund der Landwirte e verdanken, der auch in Zu-
kunft mit äußerſter ſachlicher Schärfe und mit äußerſter perſön
licher Liebenswürdigkeit (Heiterkeit) die Sache der Landwirt-
ſchaft nach allen Seiten, auch nach jener (zum Bundesratstiſche
eigend) vertreten wird. Wenn die Sozialdemokraten für denFeechande ſind, ſo ſind ſie es nur im Sinne von Karl Marr,

d er Freihandel als Beſchleuniger der ſozialen Revolution
egrüßt.

ir wiſſen, daß er darin recht hatte, und wir ziehen die Lehre
daraus, daß eine wohlgeſchützte nationale Produktion, nament-
lich eine wohlgeſchützte Landwirtſchaft, die beſte Baſis für die
Löſung der ſozialen Frage iſt. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. S ger (Ant.) begrüßt die neuen Verträge als
erfreuliches Symtom einer totalen Aenderung unſerer Handels-

olitik und verlangt als ihre Konſequenz eine gründliche Reform
r Meiſtbegünſtigung. Bedenklich iſt, daß die deutſchen Juden

in Rußland jetzt etwas beſſer behandelt werden, denn dadurch
beſteht die Gefahr, daß wir gegen die ruſſiſchen Juden nicht
mehr auftreten können. (Beifall b. d. Antiſ.)

Abg. Speck (Zentrum): Die Handelszölle ſollten doch auch
etwas unter dem Geſichtspunkte der Finanzzölle betrachtet werden,
B. die Holzzölle. Vor allen können die Süddeutſchen überVernachläſ ung ihrer Jntereſſen klagen. (Sehr richtig! im

Zentrum.) Die Aufrechterhaltung der Tranſitläger ſcheint mir
nicht im Einklang zu ſtehen mit den Beſtimmungen des Zoll-
tarifs. (Hört, hört! im Zentrum.) Die Beſtimmungen über die
Verwendung von Futtergerſte und Malzgerſte ſind für uns
Bayern ſehr ungünſtig. Unſere Malzinduſtrie hätte beſſer ge
ſchützt werden müſſen. Es wäre das ganz gut möglich geweſen,
da die Einfuhr aus Oeſtreich Ungarn jährlich 2 Millionen größer
iſt als unſere Ausfuhr dorthin. Ungenügend iſt auch der Wein
zoll, und wiederum iſt es der deutſche Süden, der den Schaden
trägt. Da ſollten wenigſtens umfaſſende Maßregeln gegen das
Pantſchen getroffen werden. Herr Sieg meinte, die Bauern

Klemes Feuilleton.

Will Gorki gerettet ſein
lſe Frapan-Akunian, die als Verfaſſerin zahleder war erſee und dichteriſch empfundener Romane ſich

einen geachteten Namen erworben hat, ſchreibt in der Frank-

rter Zeitung: Sn iſt im alten Europa ſich hineinzufinden in jenen
gehobenen Seelenzuſtand der Revolutionäre unter autokratiſchem
Regiment, die für ihre mee er geknuteten Brüder ein
menſchenwürdiges Daſein erringen wollen.J Tagen Wie die heutigen wächſt die Empfindung rieſen
groß, und ſchafft aus dem Schwachen, vor Schmerz und Leid
im Selbſterhaltungstriebe zitternden Menſchen einen furchtloſen
Ueberwinder aller Schrecken, der unter dem Galgen ſeinen
Henker anlächelt und dem Deſpoten mehr Furcht einflößt, als
Bomben und Dolche. „Tod, wo iſt dein Stachel Hölle, wo
iſt dein Sieg?“ So ſtarb Sophia Perowskaja, ſo ſtarb Bal
maſchew, der Beſeitiger Sſipjagins; bat den Henker, ſich ſelbſt
den Strick um den Hals legen zu dürfen, damit nicht ſeine,
des Henkers, Seele mit einem umnüßßen Morde belaſtet ſei.
So ſtarb in Adrianopel der Armenier Seremdjan am Galgen,
in ſeinen letzten Worten laut verkündend, daß von den Hoch-
gerichten nicht Tod, ſondern neues Leben ſeinen Brüdern kom
men werde. So ſtarben und ſterben in Rußland und in der
Türkei zahlloſe Blutzeugen in den Gefängniſſen, oft freiwilli
gen Hungertod; ſo ſind am blutigen 22. Januar in Peters
burg Tauſende von Arbeitern als Saat der Freiheit ge-
allen.f Wir dürfen ſie bewundern, nicht kedauern De T

vielmehr uns, daß wir ſo ſtumpſ, ſo klein r en n Se
glichen mit jenen Verkündigern einer höheren e er
viel iſt nötig, um uns aufzurütteln! Welche Greue 7
wenige Schritte von unſeren Landesgrenzen geſchehen, welch

Sale a. S7.. Dienstag den 14. Februar 1905. 16.

giltig.
Reichstags, einzelne Poſitionen abzuändern, in einer Zwangs-
lage. Die Piſtole iſt uns auf die Bruſt geſetzt: wir können die
Verträge nur im ganzen annehmen oder ablehnen. Wenn wir
Süddeutſchen ihnen zuſtimmen, ſo können wir es jedenfalls
nur mit ſchweren Herzen denn Süddeutſchland iſt am ſchlechteſten
dabei weggekommen. (Bravo! bei den ſüddeutſchen Zentrums-
mitgliedern.)

Bayriſcher Staatsminiſter v. Feilitzſch (auf der Tribüne
chwer verſtändlich beſtreitet, daß Bayern benachteiligt ſei. (Lärm b.
Abg. Heim, der vom Präſidenten Grafen Balleſtrem zur
Ruhe verwieſen wird.) Faſt überall iſt der Zollſchutz für land-
wirtſchaftliche Produkte um 50 Prozent der Pferdezell iſt gar
um I188 Prozent geſtiegen. Gerade für Bayern mit ſeinen lang-
geſtreckten Grenzen wäre ein vertragsloſer Zuſtand eine wahre
Kalamität geweſen. Wir haben erreicht, was wir erreichen
konnten. Beifall rechts.)

Abg. Singer (Soz.): Ein Zollkrieg auf Grund des auto-
nomen Tarifs, von dem der bayriſche Miniſter ſprach, hätte
gar nicht geführt werden können; es wäre darüber zur Re-bellion im Lande gekommen. (Lachen rechts.) Würde der
Reichstag die Verträge ablehnen, wäre die Regierung zu
anderen, beſſeren Verträgen gezwungen, durch die nicht einer
Handvoll Leuten Millionen in den Schoß geworfen werden,
während der breiten Maſſe die Lebensmittel verteuert wer
den. (Sehr richtig! links.) Der Abg. Speck kämpft mit der
Aufwärmung alter Zollanekdoten. Wenn wir den Schaum-
wein als Volksgetränk bezeichnet haben, ſo handelt es ſich
um die billigen Obſtſchaumweine in Württemberg die aller
dings eine große Rolle bei Volksfeſten ſpielen. Aehnlich ſteht
es mit dem s oll. Wollte ich alle die Reden Jhrer
Freunde aus der Kommiſſion hier zum beſten geben, die Haarewürden Jhnen zu Berge ſtehen, ſoweit es noch möglich iſt.

(Heiterkeit Herr Wermuth behauptete, daß Aeußerungen der
deutſchen Oppoſitionspreſſe die Verhandlungen mit dem Aus-
lande hätten. Jſt es denn aber der Staatsſekretär
nicht ſelbſt geweſen, der zugegeben hat, daß der autonome
Tarif nicht ernſt zu nehmen ſei, und daß er nur den Zweck
habe, Konzeſſionen damit zu erzwingen Glauben Sie denn,
daß die ausländiſchen Unterhändler ſo blödſinnig geweſen ſind,
den autonomen Tarif wirklich ernſt zu nehmen Der Tarif
trägt doch ſeine Monſtroſität ſo ſehr auf der Stirn, daß ſelbſt
die verblendetſte agrariſche Regierung ihn nicht aufrecht halten
könnte. Die Paſtete war ja auch nur ſo groß gebacken, damitnach ihrer Verkleinerung r die Agrarier genug übrig blieb.

Graf Reventlow rühmte mit der ihn zierenden Beſcheidenheit
die Verdienſte des Bundes der Landwirte. Als er in ſeinen
beſſeren Tagen der Sozialdemokratie noch nahe ſtand, erklärte
er, man müſſe ſich ſchämen, ſo lange es noch Leute gäbe, die
kein Brot zu eſſen haben. Wie er dieſe Stellungnahme mit
ſeinen jetzigen Forderungen vereinbaren will, iſt mir unklar.
(Sehr richtig! links.) Würden ſeine Forderungen erfüllt, ſo
kämen wir bald zu ruſſiſchen Hungerrevolutionen. (Lachen
rechts; Sehr richtig! links.) Nach den Erklärungen des Gra-
fen Poſadowsky liegt das Entgegenkommen gegenüber der
Landwirtſchaft im politiſchen Jntereſſe der Regierung.

Er hätte hinzufügen ſollen: um die Agrarier für die reak-
tionären Pläne der Regierung, namentlich für die Militär-
und Marineforderungen zu gewinnen. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Die Konſervativen handeln ja, wie wir bei der Kanal

geliebten und verehrten Häupter müſſen erſt mit dem Henkers-
beil bedroht werden, ehe wir uns nur zu einer Anſtrengung
auſraffen, um einen zu retten.

Ja, wenn wir alle retten könnten! Soll der eine Gereitete
auf einem Leichenfelde übrig bleiben Sind die vierzehyn
Männer, zu denen Gorki der fünfzehnte war, unſerer Sym-
pathie weniger würdig, weil ſie keine dichteriſchen Genies, aber
ebenſo ehrliche, tapfere, gradausgehende, Blutvergießen verab-
ſcheuende Menſchen ſind, wie es der von uns geliebte Dichter
des „Fal'en“ iſt

Und wenn dieſe fünfzehn gerettet werden vor Tod und Ver-
bannung, warum nur dieſe fünfzehn Was für eine Mathe-
matik der Menſchenliebe haken wir O, ich ſage macht
auch ihr weit, weit eure Arme auf, ihr deutſchen Dichter und
Schriftſteller aund Männer des öffentlichen Lebens, und wenn
ihr bitten könnt, und wenn eure Bitten gehört werden, dann
bittet für alle! für alle!

Nein, bittet nicht! Fordert! Es iſt endlich Zeit zu fordern.
Fordert im Namen der Freiheit, der wir alle dienen und die
jenen Märtyrern teurer war als ihr Leben! Fordert von den
Herrſchern die Herrſchaft der Menſchlichkeit für alle Völker
ohne Ausnahme. Laßt nicht ab, zu fordern; helft den Frei-
heits-Märtyrern ihre Jdeen zu verwirklichen, ohne Rückſicht
auf Landes-, auf Sprachgrenzen. Die ganze Menſchheit ſolles ſein! So lange ein Glied krank iſt, ſind wir alle krank.
Wir fühlen es ja, dies unglückliche Rußland macht ganz Eu-
ropa unglücklich. Fordern wir die Freiheit für Rußland, für
die Menſchheit, damit wir nicht wieder in die traurige Lage
kommen, von einem Tyrannen das Geſchenk eines einzigen
Lebendigen auf Tauſende von Gemordeten erbitten zu
müſſen!

Otto Erich Hartleben iſt am Sonnabend mittag i ſeiner
rVilla am Gardaſee an Herzſchwäche geſtorben. Er war

am 3. Juni 1864 in Clausthal geboren, hat alſo ein Alter

und bei der Flottenvorlage geſehen haben, mit nund unleugbarem Geſchick ma dem Sahtze: c keine
Schweizer“, den ſie mit „Ohne Kanitz keine Kähne“ überſetzen.
Sehr richtig! bei den Soz.)

Der Reichskanzler hat die Handelsverträge hier mit einer
Rede eingebracht, die faſt an einen Mißbrauch ſeines Rechtes,
t zu reden, grenzt. (Sehr gut! bei den Soz.) Er griff in
einer Rede, in der er die bis dahin ängſtlich geheim gehalte-nen Handelsverträge einbrachte, die Oppoſitions- Parteien auf

das heftigſte an; er war ja ſicher, daß niemand aus dem
Hauſe P ſofort entgegentreten konnte. ut! bei den
Soz.) Der Verſuch, ihm zu antworten, wurde denn auch ſo
fort abgeſchnitten, weil vor Eintritt in die Tagesordnung
kein Mitglied des Hauſes das Wort erhält. Eine Regierung,
die den Reichstag wirklich als gleichberechtigten Faktor an
ſieht, würde ſo nicht handeln. (Zuſtim. bei den Soz.) Die
Regierung tut ſich etwas darauf zu gute, doch die Handels
verkräge fertig gebracht zu haben. Nun, genug Zeit hat ſie
dazu gebraucht. Und i den Abſchluß des ruſſiſchen Han-
delsvertrages kann ſie i bei Japan bedanken, außerdem
bei der internationalen Bankokratie, die um ein
paar Prozente Gewinn einem barbariſchen
Staate die Mittel ſeiner Exiſtenz, ſeinerinneren Unterdrückung und ſeinen verbre-

eriſchen Kriege liefert (Sehr wahrl bei den
Soz.! Vielleicht war die z des Ordens an Gene-
ral Nogi ein Ausdruck der Dankbarkeit, die die RegierungJapan für das Zuſtand ekommen des ruſſiſchen Handels Ver
trages ſchuldet. (Heiterkeit.)

Die Handelsverträge werden als Zuſagtzanträge
wohl, weil ſie den Arbeitern auf das allerſchlimmſte zuſetzen.
(Rufe rechts: au!) Auf alle Fälle ſind ſie Verträge gegen
den Handel, gegen die Jnduſtrie und gegen die Arbeiter.
Und nicht einmal dem Grundbeſitz im allgemeinen kommen ſie

gute, ſondern nur den Latifundienbeſitzern, unter denen
ich allerdings eine Anzahl deutſcher Fürſten befindet. Und

zu dieſem Zwecke belaſtet man die Bevölkerung allein durch
die Kornzollerhöhung jährlich um 8,62 Mk. pro Kopf.
Die Geſamt- Belaſtung des National-Ver-
mögens durch die Zollerhöhung beträgt500 Millionen Mark. Wie die Getreide-, ſo ſind
auch die Fleiſch und Viehzöle weſentlich erhöht worden.
Das Pfund Rindfleiſch iſt um 6 Pf., das Pfund Schweine-
fleiſch um 7 Pf. Zoll erhöht. Das Frleiſchbeſchaugeſetz ſoll
das noch vervollſtän und die Einfuhr von außen einfach
unmöglich machen. (Sehr richtig! links.)

Was von Jhren r Bedenken zu halten iſt, haben
Sie ja geoffenbart, als Sie den Städten verboten, das Fleiſch
zu unterſuchen, um dem kranken Fleiſch ihre Tore zu öffnen.
Kört. hört! links.) Sie bezwecken mit Maßnahmen gegen die
Viehſeuche nur, Jhrem Brotwucher den Fleiſchwucher hinzu-
zufügen. (Sehr gut! bei den r Man will die Zollerhöh-
ung auch mit der Förderung der Wehrkraft Deutſchlands ver-teidigen. Nun, dieſe wird gefördert nux, wenn auch die ſtädti-
e Bevölkerung gut genährt wird. Weiter ſollen die Zölle
ie Landfſlucht beſeitigen. as erreichen Sie am beſten, wenn

Sie die ländlichen Arbeiter beſſer behandeln und ihnen
das Koalitionsrecht geben. Der Reichskanzler hat ſich mit
Haut und Haaren den Agrariern verſchrieben, ohne ſich damit
ihre Zufriedenheit erwerben zu können. 1891 dankte der Kaiſer
dem Reichskanzler Caprivi, diefem „ſchlichten preußiſchen Gene-
ral“, für der Handelsverträge mit Jtalien, Bel-
gien und Oeſtreich, durch die er das Vaterland vor einer
harre Gefahr geſchützt und das Wohl des Ganzen e

abe. (Hört, hört! links, Heiterkeit rechts.) Und ähnlich, wie
der Kaiſer, feierten damals und ſpäter der Zentrumsführer Dr.
Lieber, feierten hervorragende Nationalliberale die Handels-
verträge. Graf Kanitz freilich war ſtets ein Gegner langfriſti-
ger Handelsverträge, er iſt auch ein Gegner der Meiſtbegünſti-
gungsverträge. Die Agrarier, die Großgrundbeſiger haltenjede Wiriſchaftspolitik für verfehlt, die ihnen nicht Millionen
in den Schoß wirft. Mit Recht ſprach Graf Caprivi von einer
agrariſchen Hetze, und warf die Frage auf, ob es ſich noch
lohne, für dieſe Klaſſe Opfer zu bringen. Ganz unſere Mei-
nung! (Sehr richtig! b. d. S.) Sraf Reventlow nannte un
vorſichtigerweiſe das Wort vom Brotwucher „Schwindel“. Das
Wort iſt aus Anlaß des Antrages Kanitz gefallen. Graf
Kanitz bezog ſich auf die Aeußerungen Schippels. Die Anſichten
Schippels in dieſer Frage werden in unſerer Partei nicht e
teilt. Uebrigens hat Schippel ſtets erklärt, daß er gegen Er-
höhung der Getreidezölle und die vorliegenden Handelsverträge
ſtimmen werde. Graf Kanitz ſollte ſich nicht nur in Zollfragen
nach Jaures richten, ſondern auch in anderen Fragen, zum
Beiſpiel in Schulfragen.

Redner geht dann auf die einzelnen Poſitionen ein. Zahl-
reiche Jndu,trien werden ins Ausland getrieben. n einer
kaiſerlichen Botſchaft vom 4. Februar 1890 heißt es: Der Verluſt eines ſchon errungenen Abſahgebietes im Ausland trifft
nicht nur die Unternehmer, ſondern auch die Arbeiter. (Hört,

bezeichnet,

von etwas über 40 Jahre erreicht. Sollte Juriſt werden und
ſtudierte in Leipzig und Berlin. Brachte es auch zum Referen-
dar, und amtierte einige Zeit in einem Reſt am Harz und in
Magdeburg. Sprang aber bald als Otto Erich in die Litera-
tur. Seine erſte Tat war eine Verulkung Jbſens. „Der
Froſch“ hieß die kleine Parodie, die viele lachen machte. Dann
folgten die „Gedichte“. Anfang der neunziger v ſiedelte
er nach Verlin über und trat mit ſeinem vollen Namen her-
vor. Jn dieſer Zeit ſchrieb er einige Theaterberichte für den
Vorwärts und beteiligte ſich eifrig an der Gründung undWeiterführung der Freien Vollsbuhne, Allmählich kam der
Aufſtieg. Kleine, in allen Lichtern der Jronie funkelnde Er
ählungen, Vers-Ueberſetzungen, die das Original erſetzennniene einzelne Gedichte, die an Goethe gemahnten. ann

die Thyeaterſtücke. Und als Dramatiker hatte er en mit
dem „Roſenmontag“ jenen Erfolg, der ihn berühmt machte.

Hartleben kränkelte ſchon längere Zeit. Jn dieſem Winterſuchte ihn die Geſichtsroſe zweimal heim. Seit dem Miß-

erfolg ſeines letzten Stückes am Wiener i iſt er nicht
mehr zur Arbeit gekommen. Sein a Hartleben, der
Stil- und Sprachtünſtler, werden die Artiſten von ihm ſagen.
Sein Handwerkszeug war blank und rein. Ein ſeltenes Ding
in deutſchen Landen.

Jiteratur.
Eüddeutſcher Pofſtillon. Mit zyniſchem Spott zeigt uns

das Titelbild der Nummer 4 die Menſchenfreundlichkeit der
Grubenbeſitzer. Der andere illuſtrierte Teil iſt hauptſächlich der
ruſſiſchen Bewegung gewidmet und werden die prächtig ge
eichneten, zum Teil farbigen Bilder ſicher den Beifall jedEſers finden. Auch im textlichen Jnhalt treten e Ereigniſſe

in Rußland in den Vordergrund. as Gedicht Soli
preiſt die r und das Zuſammenhalten des Prole-

im e gt r rtunden machen will dem empfehlen w e erdieſer gelungenen Nummer. Sie iſt um 10
Kolporteur zu beziehen.



hörtl bei den Aus der den Handelsverträgen beigegebenen Wirſt t hervor, da Regierung mit fem
n die VSabuſttie dem Äügrariertum geopfert hat.
Die Regierung tut etwas zu gute auf die von Rußland

en Zugeſtändniſſe. Wenn die Erwerbung des Grund
des z. B. erleichtert iſt, ſo betrifft das vielleicht die in

gänder anſäſſige Familie Hohenlohe, aber nichtdie v en des Volkes. ſ erreichte Gleichberechtigung der
d t ſich n uf die, welche als GeſchäftsreiſendeW e 5 n Ferner unterliegt auch der ſiſc
Geſchäftsreifende nach dem neuen Vertrage in Rußland lokalem
8 welcher ihre Stellung gegenüber der des chri S

andelsrei itik,

Erwerbotätige Volksſchüler in Hallr.

Bei der Enquete am 15. November 1904 wurden zu den
häuslichen Dienſten gegen Entgelt gerechnet Botengänge,
Aufwartungen, Kinderwarten, Straßenkehren und ähnliche
Arbeiten. Bei der Lohnarbeit von Kindern in der Land-
und Forſtwirtſchaft wurde beſonderer Nachdruck gelegt
auf Rübenziehen und Rübenroden. Leider war eine Erhebung
über die den Kindern gezahlten Löhne mit der ſtatiſtiſchen Auf-
nahme nicht verbunden.

Betreffs der Dauer der kindlichen Erwerbstätigkeit im Laufe
eines Jahres waren vier Rubriken vorgeſehen, nämlich bis
4 Wochen, 4—13 Wochen, 13-26 Wochen und über 26 Wochen.
Merkwürdigerweiſe wurde die Statiſtik auf die Kinder in der
katholiſchen Volksſchule nicht mit ausgedehnt.

Häusliche Dienſte.
Von den 18005 proteſtantiſchen Volksſchülern in Halle waren

616 Knaben und 1119 Mädchen, zuſammen 1735 Schulkinder
gegen Lohn bei fremden Leuten in häuslichen Dienſten beſchäftigt;
im Durchſchnitt alſo nahezu 10 Prozent. Jn einzelnen Schulen
wurde jedoch dieſer Durchſchnittsſatz weſentlich überſchritten
So verrichteten bezahlte, regelmäßige häusliche Dienſte

von 872 Mädchen in der Taubenſtraße 132 15 Proz.
062 Frieſenſtraße 125 131720 Oleariusſtraße 117 161720 Trotha u. Giebich. 206 12

Die Mädchen überragen bei Benutzung für häusliche Dienſte
die Knaben nicht nur beträchtlich an Zahl ſondern auch an
Dauer der Beſchäftigung. Den 67 Knaben, die täglich mehr
als 3 Stunden gegen Lohn häusliche Dienſte verrichten, ſtehen
238 Mädchen gegenüber. Bei Beurteilung des Ergebniſſes
der ſtatiſtiſchen Aufnahme darf natürlich nicht vergeſſen
werden, daß aus verſchiedenen Gründen nicht alle Kinder mit
der Wahrheit herausgerückt ſind. Die Zahl der in häuslichen
Dienſten erwerbstätigen Kinder iſt jedenfalls noch höher als
die Statiſtik uns zeigt.

Land und forſt wirtſchaftliche Arbeiten.
Hierbei überwiegen die Knaben. Den 1016 Knaben ſtehen

366 Mädchen gegenüber. Die Vorortsſchulen und die an der
Peripherie gelegenen ſtellen das größte Kontingent und ſteigen
über den Durchſchnittsſaz von knapp 8 Prozent. So waren in
der Landwirtſchaft beſchäftigt

von 1053 Knaben in der Liebenauerſtr. 103 9,8 Proz.
l Huttenſtraße 123 39,016525 Fröllwit 257 17,10628 Trotha 137 42,0Jm Winterhalbjahr ſind 195 Kinder in der Landwirtſchaft

tätig, im Sommerhalbjahr 1187 Kinder.
Leider iſt die Statiſtik nicht ausgedehnt worden auf die Nach

reile, die ſich für den Schulunterricht aus der Erwerbstätigkeit
ergeben, obwohl gar manche unentſchuldigte Schulverſäumnis,
gar manche nicht oder ſchlecht gefertigte Schularbeit, manche
Zerſtreutheit und Teilnahmloſigkeit der Kinder während des
Unterrichts auf das Konto der Erwerbstätigkeit zu ſetzen iſt.
Die Lehrer würden viel mäßiger mit Strafen und Scheltworten
umgehen, wenn ſie ſich ſtets vergegenwärtigen wollten, wie
armſelig das Daſein der abgerackerten Kinder iſt, denen ſchon
in früher Jugend die innere Freude, die Elaſtizität der Seele
geraubt wird. Welche ſittlichen Gefahren namentlich die Land
arbeit für die Kinder mit ſich bringt, iſt bekannt.

z häuslichen Dienſten und in der Landwirtſchaft ſind dem
nach von den 18005 evangeliſchen Volksſchülern in Halle nicht
weniger als 3117 beſchäftigt, nämlich 1632 Knaben (18 Proz.)
und 1485 Mädchen (16 Proz.). Die Erhebung ergab für die
einzelnen Schulen folgendes Bild

ZahlSchule der Schüler Haushalt Landwirtſchaft
Kn. Mdch. Kn. Mdch. Kn. Mdöch.

1 und 3 600 6818 55 51 36 33 und 4 942 1069 54 125 52 4
5 und 6 1000 872 89 132 65 97 und 8 667 638 64 103 41 15
9 und 10 1053 1168 45 127 03 a24. 314 810 7 38 3 5411 und 12 621 715 32 74 87 2513, 14, 25 822 962 87 125 88 2015 und 16 764 720 63 117 2 317, 18, 20, 21 15325 290 86 26 257 56

19, 22, 28, 26 825 1720 34 206 137 153
8723 9282 616 1119 1016 366

Gewerbliche Kinderarbeit.
Wie ſchon im erſten Artikel ausgeführt wurde, ſind nach dem

ſogenannten Kinderſchutz-Geſetz vom 30. März 1903 die eignen
Kinder noch weniger vor gewerblicher Ausnützung geſchützt. Jſt
beiſpielsweiſe in einer Familie ein Pflegekind, ſo darf dasſelbe
erſt nach dem zwölften Lebensjahre vom Pflegevater zu ge
werblichen Arbeiten benutzt werden. Sein eignes Kind darf
er dagegen ſchon vom zehnten Jahre an ins Joch der gewerb-
lichen Arbeit ſtecken. Der Geſetzgeber war der Meinung, das
natürliche Elterngefühl werde vor der Ausnutzung der eignen
Kinder abhalten; es iſt dabei leider nicht mit der Unvernunft
und mit dem wirtſchaftlichen Elend in vielen Familien gerechnet
worden. Auch nur für beſchäftigte fremde Kinder braucht
eine Arbeitskarte von der Volizei beſorgt zu werden. Nur
wenn die eignen Kinder gewerblich zum Austragen von Waren
„enutt werden, oder wenn ſie im Elternhauſe für dritte Per

onen gewerblich beſchäftigt ſind, muß auch für das eigne Kind2 Arbeitskarte beigebracht werden.

Wie viel wird in der Heiminduſtrie ſelbſt gegen dieſe magern
Schutzbeſtimmungen noch geſündigt. Jn Halle ſind bisher nur
201 Ardeitskarten für gewerblich ftigte Kinder abgegeben
worden, während ohne allen Zweifel das Mehrfache dieſer Hahl
an Kindern regelmäßig gewerblich und induſtriell beſchäftigt

wird.
Die ſtatiſtiſche Aufnahme vom 15. November 1504 unterſchied

ſechs Gruppen gewerblicher Beſchäftigung:
1. in Werkſtätten mit Motorbetrieb,
2. in ſonſtigen Werkſtätten,
3. im Handels und Verkehrsgewerbe,
A bei öffentlichen theatraliſchen und ſonſtigen Schauſtellungen,
5. in Gaſt und Schankwirtſchaften.
s bei Austragen von Waren und Botengängen.
Bei der erſten Gruppe iſt nach dem Geſetz von 1908 die Be

ſchäftigung eigener Kinder von zehn Jahren erlaubt, wenn die
Arbeit nicht an den durch Triebkraft bewegten Maſchinen ge
ſchieht. Jn Werkſtätten der zweiten Gruppe dürfen ſogar
eigene Kinder unter zehn Jahren bei leichten, dem
kindlichen Alter angemeſſenen Arbeiten be
ſchäftigt werden. Bis jetzt hat jedoch noch kein Miniſterialrat,
kein Bankdirektor, kein Großinduſtrieller durch ſeine eigenen
Kinder ermitteln laſſen, welche Erwerbsarbeit dieſem Lebens-
alter angemeſſen ſind.

Eine der wenigen wertvolleren Beſtimmungen des Geſetzes
von 1903 iſt die, daß gewerbliche Kinderarbeit vor dem Vor
mittagsunterricht und die Nachtarbeit gänzlich verboten ſind.
Sonſt dürfen die Kinder zwiſchen morgens 8 Uhr und abends
8 Uhr täglich drei Stunden, in den Ferien vier Stunden,
bei zweiſtündiger Mittagspauſe und einſtündiger Pauſe nach
dem Nachmittagsunterricht deſchäftigt werden.

Auch bei der Statiſtik über die gewerbliche Kinderarbeit
iſt leider keine Erhebung über die Höhe des Lohnes vorge-
nommen worden. Dagegen war den Lehrern Gelegenheit ge
gegeben worden, ſich über die Schäden auf geiſtigem oder ſitt
lichem Gebiet auszuſprechen, und die „Schulärzte“ konnten ein
Gutachten über die geſundheitlichen Schäden der gewerblichen
Kinderarbeit abgeben.

Das Geſamtergebnis über die gewerbliche Beſchäftigung der
Schulkinder von Halle liegt noch nicht vor. Eine Schule wies
folgende Ziffern auf:
Klaſſe Schüleranzahl Beſchäftigt Beſchäftigt im Haushalt und

im ganzen der Landwirtſchaft

8 48 27 50 66 49 12 45 48 10 154 51 14 103 53 26 52 54 23 131 45 15 8398 108 55Von den rund 400 Kindern dieſer Schule waren ſomit 163,
reichlich 40 Prozent, erwerbstätig. Daß ſchon ſolche
Kinder in den beiden unterſten Klaſſen, alſo im 7. und 8.
Lebensjahre vorhanden ſind, zeigt, welche Opfer die Heimarbeit
und Hausinduſtrie verſchlingt.

Bei den Knaben trifft es häufig zu, daß ſie bereits als
Schulkinder in denjenigen Gewerben arbeiten, in die ſie ſpäter
als Lehrlinge eintreten wollen. Für ſie fängt der harte Kampf
ums Daſein bereits in der Schule an. Nicht dringend genug
kann den Lehrern ans Herz gelegt werden, daß ſie die Erwerbs
tätigkeit ihrer Kinder feſt im Auge behalten und daß ſie ſofort
mit den Eltern in perſönlichen Verkehr treten, ſobald nach
teilige Einflüſſe auf die Kinder bemerkbar werden.

Die Erwerbstätigkeit der Schulkinder iſt und bleibt eine
Schmach und Schande für die kapitaliſtiſche Geſellſchaft, die
Millionen züchtet, aber die Kinder der Arbeiter für ihr un
verſchuldetes, ſonnenarmes Daſein züchtigt.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
g Eine Hausſuchung wurde im Hamburger Echo vorgenommen. Es wurde nach einem Manuſkript gefahndet, deſſen

Verfaſſer die Polizei gern wiſſen möchte. Beleidigt fühlten ſich
die Geſchworenen im Blankeneſer Notzuchtprozeß. Gefunden
und ermittelt wurde nichts

8 Sieben freiſinnige Stadtverordnete in r fühlten
ſich durch einen Artikel der Görlitzer Volkszeitung beleidigt;der Staatsanwalt klagte natürlich „im öffentlichen g.
gegen unſer Bruderorgan deſſen verantwortlicher Redakteur
Genoſſe Müller denn auch zu 150 Mark Strafe verurteilt
wurde. Einer der beleidigten Stadtverordneten war gegen die
Ausübung des Koalitionsrechtes durch ſtädtiſche Arbeiter ſcharf
aufgetreten. Dagegen hatte Müller polemiſiert.

4Parteinachrichten.
Jn Baden iſt voriges Jahr die Zahl der politiſch Organi

ſierten von 6350 auf 7332 geſtiegen.
Frankreich. Ein Konflikt iſt entſtanden zwiſchen dem

Landesvorſtand der Jaureſiſtiſchen Partei und Jaures' Kammer
fraktion. Es war bekanntlich gefordert und beſchloſſen worden,
daß eine Einigung aller ſozialiſtiſchen Richtungen auf Grund
der Amſterdam Dresdener Reſolution erfolgen ſolle. Darnach
mußte der Block (Bündnis) von Jaures' Kammerfraktion mit
den bürgerlichen Linksparteien ein Ende haben. Jaures' Fraktion
entſchied ſich dagegen mit 19 gegen 4 Stimmen (Jaures,
Preſſenſee, Cardet und Rouanet) für Aufrechterhaltung des
Blocks. Nunmehr trat der Nationalrat (Landesvorſtand) der
Partei Jaures zuſammen und entſchied mit 33 gegen 13 Stimmen
bei 7 Stimmenthaltungen, daß von der ferneren Teilnahme
am Block abzuſehen ſei. Da ſich die Kammerfraktion nicht fügen
wird, iſt die endliche Abſprengung der Blockfreunde zu erwarten.
Das würde mit Freuden zu begrüßen ſein.

Gewerkſchaftliches.
Städtiſche Arbeiter. Jn Erlangen fand eine Verſamm
ſammlung der dem Verbande ſtädtiſcher Arbeiter angehörigen
Mitglieder aus den Städten Nürnberg, Fürth und Erlangen
ſtatt. Die Beſprechung der Verhältniſſe an den einzelnen Ortenwar ſehr intereſſant. Jn Erlangen, das eine freiſinnige Stadt

vertretung hat, erhalten Arbeiter, die 20 Jahre und noch
länger im Dienſte der Stadt ſtehen, einen Wochenlohn von 8
bis 9 Mk. Die Beamten wurden freiwillig aufgebeſſert, für
die Arbeiter hatte man nichts übrig. Auf eine Eingabe an
den Magiſtrat wurden lumpige 600 Mk. zur Verfügung geſtellt,
die zur Aufbeſſerung „beſonders fleißiger und zuverläſſiger Ar
beiter“ verwendet werden ſollen. Bei dieſem Syſtem gedeihen
Denunziantum und Speichelleckerei vorzüglich. Jn dem ebenfalls
freiſtnnig regierten Nürnberg liegen die Verhältniſſe auch nicht
beſonders günſtig. Für gewiſſe Zwecke hat man zwar ſehr viel
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Geld übrig, aber den Arheitern gegenüber wird „Jn
Fürth iſt zwar manches S. aber noch viel v erungs
dedürftig; was erreicht wurde, iſt nur dem Eintreten der ſozial
demokratiſchen Kollegiumsmitglieder zu verdanken. Jn einer
einſt angenommenen Reſolution bedauerte die Konferenz
das Verhalten der verſchiedenen Stadwerwaltungen und er
Härte, daß die ſtädtiſchen Arbeiter nur durch eine ſtramme Or-
aniſation ihre Lage verbeſſern können. Ferner wurde erklärt,
aß ſich die ſtädtiſchen Arbeiter mit den leeren Berſprechungen

der Stadtoberſten nicht zufrieden geben können, ſondern ihr
billiges Recht fordern, da die die ſtädtiſchen Betriebe Muſter
betriebe ſein ſollen.

Metallarbeiter. Jn den Radiatoren-Werken zu Ebers-
walde ſind den Arbeitern in letzter Zeit erhebliche Abzüge
an Akkordpreiſen gemacht worden, vielfach in der Höhe von
10--20 Proz. Da ſich infolgedeſſen eine hochgradige Unzu-
friedenheit unter den dortigen Arbeitern bemerkbar macht, ſo
ſucht der Werkmeiſter Schmidt aus Eberswalde Arbeitswillige
für den genannten Betrieb.

Bei der Wach- und Schließgeſellſchaft in Breslau
ſind Difſerenzen ausgebrochen. Da die Geſellſchaft noch in
mehreren Orten Deutſchlands gleichartige Jnſtitute unterhält,
erſuchen wir unſere dort beſchäftigten Kollegen, zurzeit auf keine
Engagements nach Breslau einzugehen.
Zentralverband der Handels, Transport und Verkehrsarbeiter.

Der Klaſſenkampf im Ruhrrevier. Die unter dieſem
Titel vom Vorwärts-Verlage angekündigte Broſchüre iſt er-
ſchienen. Sie behandelt die Bedeutung des Bergarbeiterſtreiks
als Klaſſenkampf, die beſonderen Anläſſe des Streiks und
ſeinen Verlauf, das Leben des Bergmannes und ſchließlich die
parlamentariſchen Aktionen, die er hervorgerufen, ſowie die
Stellung der Regierung und der Parteien zu dem Streik und
den Forderungen der Streikenden. Sie iſt ſomit ein geſchicht-
liches Dokument und für alle Arbeiter von hoher Wichtigkeit.

Der Preis beträgt 20 Pfennig. Für Wahlvereine und
Vertrauensleute Vorzugspreiſe.

Jſt auch der Streik nun beendet, ſo behält doch die Broſchüre
dauernden Wert.

Eine Parteidruckerei wird in Elberfeld-Barmen errichtet.
Ein Grundſtück iſt angekauft worden, und der in den nächſten
Tagen beginnende Bau ſoll bis Ende dieſes Jahres fertig ſein,
ſo daß unſer dortiges Parteiblatt Freie Preſſe am
1. Januar 1906 in das eigene Heim überſiedeln kann.

Ausland.
Belgien. Von den 134000 Bergleuten des ganzen Landes

ſtehen 80000 im Streik.
Frankreich. o Paris iſt der Streik der Elektrizitäts

arbeiter durch Verſammlungsbeſchluß beendet worden.
Holland. Vom Vorſtand des Diamantarbeiter-Verbandes

iſt die Anregung ausgegangen, eine Zentrale für die Gewerk
ſchaftsbewegung des Landes zu errichten, etwa nach Art der
deutſchen Generalkommiſſion.

Norwegen. Den Metallformern wird von den Unterneh-
mern hartnäckig die Garantie eines beſtimmten Lohnes bei
Akkordarbeit verweigert. Auch wollten die Unternehmer nicht
darauf eingehen, den Arbeitern ein Mitbeſtimmungsrecht bei
Feſtſedung von Akkordlöhnen zu gewähren. Man einigte ſich
zwar darauf, daß die Vertreter der Hauptorganiſationen der
Arbeiter und Arbeitgeber Norwegens über die Streitfragen
weiter verhandeln ſollen wenn aber die Gießereibeſitzer bei
ihrer bisherigen Auffaſſung beharren, iſt wenig Ausſicht auf
gütliche Beilegung des Konflikts vorhanden.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Februar.

Jnsgeſamt 14 000 Mk.
ſind bis jetzt von Halle ins Ruhrrevier abgeſandt worden.
Daran iſt u. a. das Arbeiterſekretariat mit 5 713. 25 Mark,
Genoſſe Gerig als Kaſſierer des Sozialdemokratiſchen Vereins
mit 2 400 Mk. beteiligt. Da Liſten und Bons noch ausſtehen,
erhöht ſich obengenannte Summe noch um ein Weniges.

Verlegenheiten der bürgerlichen Preſſe nach dem
Streik der Bergarbeiter.

Die ſchlaue Taktik der ſogen. Siebener-Kommiſſion, nach den
Verſprechungen des Reichskanzlers und der preußiſchen Regie
rung die Probe aufs Exempel zu machen, wie dieſe Verſprechungen erfüllt werden, hat die Preſe der bürgerlichen Parteien

in eine ſchlimme Lage gebracht. Hatte man doch am Anfange
voriger Woche recht oſtentativ erklärt, höre der Streik nach den
Zuſicherungen der ſtaatlichen Bergbaubehörden und der Mah-
nung des Reichskanzlers nicht und kehrten die Bergleute
nicht ſchleunigſt zur Arbeit zurück, dann wiſſe man, daß es
ihnen nicht um die Erringung beruflicher Vorteile ſondern um
parteipolitiſche Intereſſen zu tun ſei, und dieſen wolle auch die
bisher den Bergarbeitern wohlgeſinnte Preſſe (womit nalür-
lich nur die bürgerliche war) auf keinen Fall Vorſchub
leiſten. Man hätte ſich alſo ſtillſchweigend zurückgezogen und
dann nach altem Muſter der Sozialdemokratie den verloren
gegangenen Streik in die Schuhe geſchoben.

Es kam anders. Der Beſchluß obenerwähnter Kommiſſion
hat dieſe Berechnungen über den Haufen eworfen, und nach-
dem nun die Grubenbeſitzer in übdlicher nternehmergepflogen-
heit mit Maßre elungen, Gedingeherabſetzungen 2c. die Wieder
aufnahme der Arbeit beantworten, ſteht die bürgerliche Preſſeratlos da und weiß vor Verlegenheit kaum, wie ſt dieſe Situa
tion der Oeffentlichkeit mundgerecht machen ſoll. Uns, die wir
ſolche Vorgänge alltäglich erleben und aus ihnen die Konſe
quenzen unſerer parteipolitiſchen Auffaſſung ziehen bereitet
dieſe einiges Vergnügen, nicht weil wir recht haben,
und uns die Maßregelungen der Bergarbeiter gleichgültig ſind,
ſondern e des Umſtandes wegen, daß an einem ſchlagen
den Beiſpiel der bürgerlichen Preſſe gezeigt wird, wie wenigdie 4 uns gerichteten üblichen Aera der Verheyzung c.
berechtigt ſind. Die journaliſtiſche Seiltänzerkunſt entwickelt

p. Saale Ztg. durch folgende Darlegung bis zur Vir

Die Regierung hat den Widerſtand der A rbeiter beſeitigt,ſie be jetzt die Pflicht, auch die aufſäſſigen
ur Naiſon zu bringen. Das Telegramm des Bergarbeiter-
ührers Efferts an den Reichskanzler hat die Lage aß und
rell kg Es wäre ein tiefbedauerliches, ja das be
auerlichſte Schauſpiel, das die deutſche Unternehmerſchaft der

Welt bieten könnte, wenn ſie es zuließe, daß ſolche Maß-
regelungen, wie ſie jetzt im Ruhrrevier zu Tage treten, in ihr
ohne Proteſt gedul et werden. Gerade die deutſche Unter
nehmerſchaft hat das größte moraliſche Intereſſe daran, daß
ihr Kampfesſchild rein bleibt. Aus ren Kreiſen müſſen die

timmen kommen, die gegen die Ma enmaßregelungen Ein
ruch erheben. Von der Regierung aber erwarten wir daß

ie die Intereſſen der Arbeiterſchaft nicht den Intereſſen eineses Sie t i wee verpfändet. Sie
e muß nobringen ſo raſch als möglich. Kein a Eſt r In er
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kann davor bewahren, daß
hnen gelenkt nſamten inneren vaterländiſchen Gckoielurg Vadertuns

Die Kirdorf Stinnes pfeifen auf die geſamte innere
vaterländiſche Geſinnung die Entwickelung ihrer Proſu
a e ihnen Hauptſache Sie lachen die Preſſe
e

chwört die SaaleZeitung die Grubenbar dihre ſchroffen Maßnahmen das Kampfesſchild der e
Unternehmerſchaft nicht zu beflecken, ſo erklärt andererſeits die
Halleſche i das Herrenrecht der G
erfordere geradezu ſolche Maßnahmen Sie ſchreibt

Aber was den gegenwärtigen Generalſtreik aſo muß jeder objektiv denkende Menſch ehe weiteres
daß die Zechen Verwaltungen bisher in ihrer Haltung Werg7-
aus im Rechte geweſen, und man wird es ihnen auch in Zu
kunft nicht verdenken können, wenn ſie auch bei und nach
der Beendigung des Streiks unter allen Umſtänden klar
legen wollen daß ſie Herren in ihren Betrieben zu bleiben
eehtigen Das erfordert nicht nur ihr eigener Vorteil,
ſondern der liegt auch im vater ländiſchen wie im
volkswirtſchaftlichen Geſamtintereſſe. Es muß
auf alle Fälle gezeigt werden, daß die Arbeiterſchaft unter
der Führung der revolutionären Hetzpartei keinerlei Vorteile
zu erringen vermag, daß ſie durch die Sozialdemokratie ſtets
ins Malheur gerät und daß Kontraktbruch ein ſchweres Ver
gehen iſt, für welches eine Strafloſigkeit niemals eintritt.

Die Verwirrung im bürgerlichen Blätterwald war wohl
niemals größer, wie in der Gegenwart. Was dem einen
Blatte dringendes vaterländiſches Jntereſſe iſt (nämlich die
Maßregelungen der Bergleute), wird von dem anderen alsder gr ßte Fehler für das geſamte Vaterland erklärt. Die

revolutionäre Hetzpartei braucht dieſe Tatſachen nur feſtzuſtellen;
ſie wirken verhetzend genug.

Wieder eine Krankenkaſſe verkracht.
Noch vor einigen Wochen ſuchte die auch von uns ſchon er

wähnte Krankenkaſſe Rheinlands Eiche Agenten und Ver-
treter. Jetzt iſt die Hilfskaſſe in Konkurs geraten. Zwei
Vorſtandsmitglieder wurden verhaftet. Die Mitglieder, die
bisher redlich und gewiſſenhaft ihre Beiträge bezahlten, haben
das e Sie können lange warten, ehe ſie in Krank
heitsfällen Unterſtützung erhalten.

rrrrrra W
Die dramatiſche Abteilung des Arbeiter-Bildungs-

vereins hatte geſtern einen ihrer beſten Abende. Jmmer mit
der Vorausſetzung gerechnet, daß die Aufführung des Stückes
Die Juden ein Werk von Dilettanten war, muß doch geſagt
werden, daß die Leiſtungen der Vertreter und Vertreterinnen
der Hauptrollen vorzügliche waren, ſo daß das Schauſpiel bei
dem reich herbeigeeilten Publikum einen tiefen Eindruck
hinterließ. Zieht man noch in Betracht, daß die Bühnen-
verhältniſſe und ſonſtige Schwierigkeiten einer ſolchen Auffüh-
rung unendlich viel Hinderniſſe in den Weg legen, dann ermißt
man erſt, welchen Eifer und welche Hingebung die dramatiſche
Abteilung entwickeln mußte, um es zu ermöglichen, daß das
beachtenswerte Werk von Dilettanten überhaupt auf die Bühne

ebracht werden konnte. Der Reingewinn des Abends wird den
Ruhrvergleuten überwieſen.

Achtung, Parkettleger und Tiſchler! Jn Halle ver-
ſucht man, Tiſchler nach Hamburg zum Parkertlegen anzu
werben. Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Parkettleger
in Hamburg im Streik ſtehen, es wird deshalb erwartet, daß
die Halleſchen Tiſchler ſtrengſte Solidarität üben. Die Orts-
verwaltung des Deutſchen Holzarbeiterverbandes Halle a. S.

Der Fall Miethe. Man ſagt uns: Zu dem Bericht
in Nr. 36 Jhres Blattes, betreffend die Schlägerei und Ver
letzung des Steinſetzers Miethe, erlauben wir zu der Ange-
legenheit folgende Berichtigung zu unterbreiten. Die vonJhnen als Täter bezeichneten An ſind dar Söhne, die

aber an 3 J ſondern derſelben vollſtändig fern ſtehen.
Dahingegen ſind die wirklichen Täter die drei Söhne des

Herrn Oekonomen Wilhelm Oehmiſch zu Diemitz, und zwar der
Haupitäter der älteſte der Brüder, der noch dazu auf Retla
mation ſeines Vaters vom Militärdienſt befreit wurde. Wir
bitten, die Sache dahin zu S daß der wahre Tatbe
ſtand bekannt wird, und unſere Söhne von der auf
ruhenden ſchweren Beſchuldigung befreit werden, widrigenfalls
wir ſelbſtverſtändlich andere Schritte in der Angelegenheit tun
werden. Hochachtungsvoll Die Väter.Von awdere Seite geht uns folgende Darſtellung zu- Der
Steinſetzer Albert Miethe und Kollege, der Markthelfer
Friedrich Schuchardt, befanden ſich am Sonntag, den 29. Jan.
im Sang Deutſcher Kaiſer in Diemitz. achdem ſie den

eiſe beteiligt ſind,

T al verlaſſen hatten, begaben ſie ſich beide nebſt zweie ne 3 in die Gaſtſtube, und nahmen an einem
Tiſche Platz. Bald darauf erſchienen dort auch noch ſechsn gege. Miethe ſagte im Scherze zu ſeinem Kollegen

„Da kommt der Diemſer Sport“, was die Eintretenden wohl
gehört haben mochten. Jetzt ging Schuchardt zum Austreten.
Als er wieder zurückkam, ſaß einer der jungen Leute aufſeinem Platze. Schuchardt bat denſelben ganz höflich, ihn doch

Auf ſeinen Platz wieder zu laſſen, worauf ſich die anderen
gleich alle mit in das Gerede einmiſchten. Bald darauf fingen
nun die ſechs Perſonen ſchon an g. ſticheln, und machten auch
einige drohende Bemerkungen, z. B.: „Heute abend kommt t
nicht lebendig aus Diemitz. Als ſich Miethe und Shinhar
nun auf den Heimweg begaben, folgten ihnen die ſechs mi
Knüppeln Bewaffneten nach, ſtießen dieſelben v und
machten drohende Bemerkungen. So kamen ſie nun alle bis
zur Sagisdorferſtraße, wolghet die Eltern des Mädchens r
Albert Miethe wohnen. iethe und Sch. ſtanden vor dem
Hauſe Nr. 6, die Perſonen drüben auf der anderen Seite.
Hierauf ging Miethe, nachdem er ein paarmal den Vater des
Mädchens gerufen hatte, zu den Drübenſtehenden und ſagte:
„Was wollt Jhr eigentlich von uns Das kommt mir ja vor
Pie eine Räuberbande. Laßt uns doch nach Hauſe gehen.
Gleich darauf fielen Je W Spr Med r h
zwei Meſſ in den Ko JSan S er Wag Haus i hten, wo ſie ihm das Blut abge
waſchen haben. Da er furchtbare Schmerzen hatte, wollte er
ſich in Begleitung des Herrn Wolframm und Frau Wolframm,
ſowie des Schuchardt, nach e i W w. 7 n
J und von hinten aufWoragt Miethe unter Hilferufen flüchtete Die Verfolger

i Boden. Sie ver-holten ihn jedoch ein, und warfen ihn zu B erſſetzten ihm wieder vier Stiche in e n wrühßh ne
tznit Knüppeln auf ihn los und tra er vF ber den M. und bat die Angreifer,e

ä i en die Frau ebenſalls,t dem len u Ferne I v ter
H erſetzten ihm ei 2 tr mit Knüppeln auf de en geg.
nun ehe Verletzte wiederum das Blut a 7
Wolten ſe ſohn er eie wieden her durt, das eter
r heien des Herrn W. zurückgeworfen So J
deiden Verletzten mit Hilſe mehrerer nes n rin die Klinik und ließen ſich dort verbin en. Bei M. hat ſich

i iſt deshalb in einenunmehr Blutvergiftung eingeſtellt 7 iſt noch bedroht. Die
Privatklinik aufgenommen. Sein e e

eil
Attentäter waren: drei Söhne des
zwei Söhne des Herrn Fleiſcherm

konomen Oehmiſch,
ers Bauermann, ein Sohn

des Segn Oekonomen Knoche, auf Diemit.älteſte on des Herrn h an uch die Se
eſſer bedrohte, befi ſich im beurlaubten Sol

e.

Vo de Mitteilungen widerſprechen ſich hinſichtlich derPerſonen der L in ſtarkem t e wir 4 n
trollieren vermögen, welche Darſtellung den Sachverhalt ein
wandsfrei wiedergibt, innen wir n der Angslegenheit vorläufig nur von beiden mine otig nehmen.
Unterſuchung iſt hoffentlich eingeleitet.

Der Ueberfahrene, von dem am Sonnabend berichtet
wurde, daß er ſich auf die Schienen der Halle Aſcherslebener
Bahn gelegt hat, wobei ihm beide Beine völlig vom Rumpfe
gean wurden. iſt der Jnvalide und frühere Motorwagen-
ührer der Stadtbahn Max Leumann der 34 Jahre alt und

Reilſtraße 126 wohnhaft iſt.
Opfer des Rangierdienſtes auf dem r r ofe.

Wieder hat ſich auf dem hieſigen Rangierbahnhofe ein tödlicher
Unglücksfall ereignet. Der Rangierer Oskar Weber, wohn-
aft Gr. Ulrichſtr. 7, ging auf einem Geleiſe, auf welchem

agen, die rangiert wurden, liefen. Wie ſich der Unglücksfallnun abſpielte, weiß man nicht. Man hörte nur plöblthe l
rufe und fand Weber ſchwerverletzt am Boden liegen. Man
Kaffte ihn nach der Klinik, er ſtarb jedoch auf dem Wege dahin.

eber war 35 Jahre alt und hinterläßt Frau und ein Kind.
Preisausſchreiben für Damen. Wir werden um Auf-

nahme der nachſtehenden Zeilen erjucht: 10000 Mark für das
Jahr 1905. Millionen deutſcher Kinder eſſen die Kuchen ſo
gern, welche mit Oetkers Backpulver gebacken ſind, und jede
intelligente Mutter wird dafür ſorgen, daß ſtets ſolch ein
Kuchen auf dem Tiſche ſteht, nicht als ein Luxusgebäck, ſondern
als das am beſten bekömmliche Nahrungsmittel für den jugend-
lichen Körper. Um nun die beſten Rezepte, welche von den
Damen zu Kuchen, Puddings e. benutzt werden, kennen zu
lernen, hat der Unterzeichnete für das laufende Jahr 10000
Mark ausgeſetzt. Jede Dame (Hausfrau, Fräulein Köchin oder
Mädchen) welche ſich an dieſem Preisausſchreiben beteiligen
will, wird um ihre genaue Adreſſe gebeten, damit die näheren
Bedingungen zugeſandt werden können. Bedingung iſt, daß
zu den verſchiedenen Back- und Kochverſuchen nur die echten
Fabrikate von Dr. Oetker ausprobiert werden. Jn allen beſſe-
ren Geſchäften Deutſchlands, Oeſtreichs und der Schweiz ſind
Dr. Oetkers Backpulver (Backin), Dr. Oetkers VanillinZucker
nnd Dr. Oetkers Pudding- Pulver zu haben. Alles Nähere
teilt mit Dr. A. Oetker, Bielefeld, Jnſtitut für Küchenchemie.

her Garten. Jn der Sittich-Voliere werden
a einiger Zeit zwei ſehr merkwürdige faſanenartige Vögel
em Beſucher aufgefallen ſein; die Tierchen ſehen aus wie

unſere Jagdfaſanen in Körperform und Haltung, unterſcheiden
ſich aber von ihnen durch kürzere und anders getragene
Schwanzfedern und auch durch ihre Färbung. Vor allem zeigt
der Kopf nichts von dem lebhaften Gefieder des Faſanen-
hahnes. Es liegt aber nicht etwa eine beſondere ſeltene Fa-
ſanenart vor, ſondern es handelt ſich in ihnen um ein inker
eſſantes Kreuzungsprodukt zwiſchen Jagdfaſanen- Hahn und
ilberhalſ. Zwergkämpferhenne. Daß die Faſanen bereits ſeit
ängerer Zeit in voller Pracht ſind, iſt wohl ſchon früher be-

richtet. Jetzt erfreuen auch ſchon wieder den Beſucher die
zahlreichen e ne, unter denen ſich auch ein weißer und
ein au befindet, durch ihre prächtige Schwanz-

ier, wenn ſie auch bei dieſem kühlen Wetter noch nicht dazubreiten das Rad damit zu ſchlagen. Das ung Rheſus-
Aeffchen, das morgen zwe e alt wird, wird von der
Mutter täglich in den Sonnenſchein gebracht, ſo daß es in
ſeinem reizenden kindlichen Benehmen ſchon beobachtet werden
kann. Die jungen Bären dagegen ſind noch nicht ans Tages
licht gekommen, ſondern verraten ihre Gegenwart nur durch
lebhaftes Gequieke

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag:
Rheingold. Donnerstag: Die Walküre. Herr Regiſſeur Theo
Raven hat dieſe Aufführung zu ſeinem VorteilsAbend gewählt.
Mittwoch: Der Familientag, vorber: Die Tante ſchläft. Jn der
heutigen Aufführung von König Oedipus wird Frau Gertrud
ArnoldSchönau die Rolle der Jokaſta an Stelle des erkrankten
Frl. Lindner ſpielen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Diens
tag: Der Kilometerfreſſer. Mittwoch Enſemble Gaſtſpiel des
Oberbayeriſchen Bauern Theaters: Der Pfarrer von Kirchfeld.
Nochmals ſei beſonders raußantwerka gemacht, daß die
Gaſtſpiele des Oberbayriſchen Bauern Theaters bei gewöhn-
lichen Preiſen ſtattfinden. Mittwoch nachmittag 4 Uhr zu Ein
heitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg. Liebelei. Billetts ſind ſchon
heute an der Kaſſe des Neuen Theaters und in der Volksbuch
handlung, Geiſtſtraße 21, zu haben.

Kleinkugel. (Eig. Ber.) L 117 ſitt lich.Kürzlich berichteten wir, daß die 17jährige Dienſtmagd MarthaSehlmann von Gottenz wegen Meineids verhaftet wor-

den e Der Meineid ſollte geleiſtet ſein in einer vor dem
Halleſchen Schwurgericht ſtattgehabten Straffache gegen vier
junge Burſchen, die wegen Sittlichkeitsverbrechen angeklagt
waren. Die jungen Männer wurden wegen tätlicher Beleidi-
gung beſtraft und erſtatteten nach ihrer Verurteilung Anzeige
wegen Meineids gegen das Mädchen, um ein Wiederaufnahme-
verfahren in ihrem rot zu erzielen. Am Sonnabend
wurde nun das Mädchen, das eidlich in Abrede geſtellt haben
ſollte, mit zwei jungen Burſchen intim verkehrt zu haben,
wegen Meineids vor die Strafkammer Halle geſtellt. Die
Strafkammer iſt in ſolchen Fällen zur Aburteilung kompetent,
da das Mädchen das 18. Lebensjahr noch nicht erreicht hat.
Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, a ie Angeklagte
freigeſprochen wurde. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr 6
Monate Gefängnis beantragt. Das Gericht konnte ſich von
der Schuld der en egien nicht überzeugen, da nicht genau
feſtgeſtellt worden ſei, um was es ſich eigentlich handelte. Diesauſ bei einer Ueberführung aber geſchehen, hieß es in der

Urteilsbegründung.

Beeſen. Aus der b en wurde am Sonnabend abend die Leiche eines ſeit November vor. Js. vermißten
ledigen Kaufmannes. Es ſoll Selbſtmord, begangen aus Liebes
kummer, vorliegen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Bei der Firma A. Land mann ſind von 70 dort beſchäftigten
Arbeitern und Arbeiterinnen nach abgelaufener Kündigung
in den Ausſtand getreten, !/5, darunter 9 Stepperinnen, ſind
ſtehen geblieben. Auch bei Langrock ſind 28 in den Ausſtand
getreten.

Zeitz. Entwichen aus der Arbeitsanſtalt Moritzburg war
am Donnerstag ein Gefangener. war von einem nahezu
10 Meter hohen Gebäude der Anſtalt heruntergeſprungen und
hatte ſich dann in einem Hauſe verſteckt Als man ihn hier
fand, ſtellt es ſich heraus, dal er beim Abſpringen ſich ſchwere
Verletzungen zugezogen hatte, ſo daß man ihn mittelſt Siechen-
korb in die Anſtalt zurückbringen mußte

Gefunden ſind in der ſtädtiſchen Sparkaſſe 10 M. die
dort auf einem Zahlbrett liegen geblieben ſind Der Verlierer
fann ſein Geld in der Sparkaſſe reklamieren.

Kröſſuln. Es grbt uns folgende Berichtigung zu: Die
öffentliche Klage wider die Mitglieder des Gemeinde Kirchen
rates, die Hego Ortsrichter Kabiſch und die beiden Gutsbeſitzer
Knauth und Peitzſch (nicht Haitſch), iſt nicht von mir ſondern
von dem Königl. Konſiſtorium der Prov. Sachſen bei der Königl
Staatsanwaltſchaft in Naumburg erhoben worden. Die Königl
Staatsanwaltſchaft hatte die Klage dem Schöffengericht Teuchern

r Verhandlung in r überwieſen. Bei d
dl tr die Staatsa ltſ die Amtsanwaden e n rend ar im Termin

elbſt ſich wieder durch das Stadtſekretariat Teuchern ver
treten lieKröſſuln, den 11. Februar 190658. K. Js kraut, Vaſtor.
Anm. der Redaktion; Darnach beruht allerdings die Mit
teilung unſeres Der dierſianters, daß Paſtor Jskraut die Klage
ſelbſt veranlaßt habe, auf einer irrtümlichen Auffaſſung.

Stößen. Am vergangenen Dienstag machte im benachbar
ten Scheipliß der elwa 66 Jahre alte Rachtwächter Karl
Jäger durch Erhängen ſeinem Leben ein Ende. Seinen leh-
ten Willen hatte er mit Bleiſtift auf einen kleinen Zettel ge
chrieben. Als Urſache wird ensüberdruß infolge
arer Krankheit angegeben.

Delitzſch. (Eig. 32 Ein angenehmer Reiſeder erſchien eines Tages im Monat Juni in der Perſon des
Kaufmanns Ferdinand Mann in der Wohnung des
ſchaffners Germer von hier, um Wollſachen zu verkaufen.
Herr Germer nicht zu Hauſe war, wies Frau Germer den

ren der Mogenarbeit erſchienenen Mann zurück und er
klärte ihm, er möge vor 345 Uhr nachmittags wiederkommen,
u e Mann ba ſei. Der Reiſenoe tam aber v. vor
45 Uhr, ſondern kurze Zeit, nachdem der Ehemann Germareine Behauſung zehn h e. Die Frau erklärte nunmehr,
ie kaufe nichts; der Reiſende ging aber nicht, und verſuchte
er Frau ſeine Waren, Beinkleider und Hemden, in der auf

dringlichſten Weiſe wigezwip en. Auch der Aufford
ch zu entfernen, kam der geſchäftstüchtige Mann nicht

Schließlich nach langer Pein die Qual „nur“ eine
Stunde gedauert haben bequemte ſich die damals kränkliche
r 4 Hemden und 2 Beinkleider bei dem Manne zu be
tellen. Als der Ehemann nach Hauſe kam, machte er die

im Zwange der Not gemachte Beſtellung rückgängig, worauf
S ie Firma des Reiſenden aber nicht einließ. purr

tattete Germer gegen den Reiſenden Anzeige, und ieltedamit, daß Mann vom hieſigen Schoffengericht zu 1 Monat

Gefängnis verurteilt wurde. Gegen dieſes Urteil legte Mann
bei dem Art Halle Berufung ein, mit dem g.er habe als Reiſender nur „ſeine Pfuücht getan. r h
ſich mit der Frau „nur ſehr eingehend“ unterhalten, und die
Beſtellung ſei unter ganz normalen Verhältniſſen vor ſich ge

angen. Nach den Angaben der Frau Germer war dies aller
ings nicht der Fall.

rn wurde, an welchem Tage die Sache paſſiert war, und
iernach nicht ermittelt werden konnte, ob der Strafantrag

Hausfriedensbruchs r geſtellt worden war,
mußte auf Einſtellung des Verfahrens erkannt werden. Da
J n das erſte Urteil aufgehoben und auf Freiſprechung er
annt.

Eilenburg. Für die Bergarbeiter. Wieder W
100 Mark für die Bergarbeiter ab. Da die Sachlage im Streik
noch nicht völlig geklärt iſt und genügend Opfer auch nach voll
ſtändiger Beendigung zu unterſtützen ſein werden, werden die
Sammlungen vorläufig noch nicht 77 Die Genoſſen
werden gebeten, auch weiter auf die noch im Umlauf befind
lichen Liſten zu zeichnen.

Torgau. Selbſtmord. Jn der Nacht zum Sonnabend
ich der ledige Schneidergehilfe Schneider, Sohn einer

itwe ercne zu entleiben. Etwa um 2 Uhr nahm er
eine kurze Abweſenheit ſeiner Mutter aus dem Zimmer woahr,
um ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle zu bvurchſchneiden,
was ihm jedoch nicht völlig S Er wurde in noch leben
dem Zuſtande nach dem hieſigen Krankenhauſe übergeführt,
ſtarb aber am Sonnabend früh. Die Urſache zu dem Selbſt
mord des etwa 30jährigen Mannes bildet ein längeres hart
näckiges Leiden, das den Unglücklichen veranlaßte, aus Würz
burg, wo er in Stellung war, hierher zu en, um bei
ſeiner Mutter zu ſterben“.

Torgau. (Eig. Ber.) Am Sonnabend abend brannte das
Reſtaurant Bürgergarten, früher Am grünen Hain ge-
nannt, vollſtändig nieder. Das Lokal war bis zum Jahre 1894
unſer Verſammlungsort, ging dann aber in anderen Beſitz
über und damit auch der Partei verloren. Da es nur ein
be war, wurde es ſehr ſchnell ein Raub der
ammen.

Eisleben. (Eig. Ber.) Unſere Stadt und der
Streik im Ruhrrebier. der angt hier abgehal-
tenen Volksverſam n wurde S ende 47 ution angenom-
men: Jn Erwägung, daß die Stadt Eisleben doch ein ge-
wiſſes Jntereſſe an dem Bergarbeiterſtreik hat, erſucht die am
9. Februar tagende Volksverſammlung den hohen Magiſtrat,
die um ihre Exiſtenz ringenden Verden finanziell zu
unterſtützen und eine diesbezügliche Vorlage den Herren Stadt
verordneten zugehen zu laſſen.

Hettſtedt. (Eig. Ber.) Jm Armenhauſe kam es
am 22. Oktober v. i zwiſchen der Bergarbeitersfrau Peter
und dem Armenaufſeher Merkel zu einem Wortwechſel, bei
dem die Frau dem Manne die Worte zur er könne nur
alten Leuten die Knochen kaput ſchlagen. r Aufſeher er
ſtattete Anzeige und erzielte damit, daß die Frau vom Schöffengericht wegen Beleidigung zu brei Tagen Haft verurteilt
wurde. Jhre bei dem Landgericht Halle eingelegte Berufung
wurde verworfen. Dem Aufſeher wurde aber dort der guteRat erteilt, weitere Anzeigen gegen die Frau zu en

Wittenberg. (Eig. Ber.) r erſtreik, Undwiederum hat die gewerfkſchaftliche 33 on einen kleinen
Sieg errungen: die 4 hier am Orte beſchäftigten Seidenhut
ma haben durch Streik ihre Arbeitsbedingungen um ein
Bedeutendes verbeſſert; ſie errangen effektive 9ſtündige Arbeits
z und 12/2 prozentige Lohnerhöhung. Die Arbeitszeit betrug
isher effektiv (d. h. ohne Pauſen) 10 Stunden. Was den Aus

ſtand bemerkenswert macht, iſt die Tatſache, daß in einer Rei
anderer Städte bereits 8 und 8/2 Stunde geardeitet wird, un
daß z. B. in Altenburg die Löhne 12/2 Prozent höher ſind, als
hier. Hutfabrikant Naumann hätte alſo gar nicht nötig gehabt,
ſich durch Streik zur Bewilligung von Arbeits bedingungen
e zu laſſen, die anderwärts längſt bewilligt wurden,

ntemalen wir feſt überzeugt ſind, daß auch den Naumann
ſeine Fabrikate nicht billiger abgibt, als andere Hutfabriken.

So muß alſo die Arbeiterſchaft ſich Schritt für Schritt ihre
Poſitionen erkämpfen und wie ſchwer es oft den Arbeitern

emacht wird, beweiſt unſere rühmlichſt bekannte Gummifabrik,
owie die Druckerei des Tageblatt, welche J le erſt Ver

hältniſſe ſchuf, wie ſie ſeit langem in den übrigen Druckereien
Uſus ſind oder bereits wieder überholt ſind.

Alle dieſe kleinen und größeren Erfolge ſollten aber doch end
lich einmal der übrigen Arbeiterſchaft die Augen öffnen undihnen zetgen, n Wege man beſſere Lohn und Arbeits
verhältniſſe ſchafft, daß ſich die Arbeiterſchaft frei machen muß
von dem g3n en Jnnungsrummel und vor allem von der vorſintflut We Lektüre des Tageblattes, das bekannt
lich im Ausſtand die Anfänge der Revolution ſieht.

Und eine Frage noch: Wann werden wohl die Korbmbei ihrem erbärmlichen Lohn und ihrer 10- und üſtngg
Arbeitszeit den 4 tapferen Hutmachern nacheifern

Erfurt. Selbſt d. Jn einem hiſich am Sonneretag n m r
Die Urſachen, weshalb der junge Mann in den Tod ging, ſind
noch nicht aufgeklärt.

Da aber nicht mit Beſtimmtheit feſt

r



Gerichtsaal.
ECtrafkammer.

Halle, 11. Februar.
Vorſttender: Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger Staats

anwalt Dr. Kloßläfſige Tötung. Der Droſchkenkutſcher Otto Raſt

fuhr am mit ſeinem e b reß gegen einenſtraße entlang und ſtie en Blumenkorb ablud, er
Dienſtmanns Broſe. Lettterer, der einen Shielt f. de Deichſel einen Schlag vor den Unter
leib, ſo eine Darmzerreißung entſtand Die Verletzunwar t ſe gefährlich. Broſe mußte ſich in der Klinik jedo
einer Overation unterziehen, die auch aut verlief. im Lerlapf
der Rekonvaleszenz trat aber eine LungenEntzündung ein, r
Broſe erneut aufs Krankenloger warf und tödlich verlief n
jenem Tage war ein gewaltiger Sturm, und der Angeklagte betritt gehandelt zu haben Der Staatsanwalt war
aber der Anſicht daß ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen
der Tat des Angeklagten und der Todesurſache beſteht und be
antragte 14 Tage Seſängnis. Das Urteil lautete auf 1 Woche
Gefängnis mit dem Hinweiſe, der Kauſalnexus ſei vorhanden.

Verworfen wurde die Berufung der verehel. Handarbeiters
frau Marie Schuſter von Landsberg, die vom hiefigen Schöffen
ericht wegen Beleidigung des Poliziſten Matſuſcheck zu 25 M.abſiraſe verurteilt worden war. Sie ſoll dem Beamten vor-

geworfen haben, er habe in ſtrafwürdiger Weiſe Geſchenke an
genommen.Eine iſprechung erzielte der Kellner Hermann Schertel von ßer Ter vom hieſigen Schöffgericht wegen Diebſtahls

zu 2 en Gefängnis verurteilt worden war. ſollte ineiner c ſchaft von Mehlig eine Kaſſette mit einem ganzgeringen GeWeecgege mitgenommen haben. Das Berufungs-

gericht P ete aber ein Verſchulden des Angeklagten als nicht
nachgewieſen.Seine iſen Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Arbeiter
Thormann, der vom Schöffengericht zu 1 Woche Gefängnis
verurteilt worden war, weil er der Wirtſchafterin Jda Engel
in einem Vergnügungslokale ein Portemonnaie mit 6 bis 10
Mark Inhalt weggenommen haben ſollte Das Berufungs-
gericht erachtete nur Unterſchlagung als vorliegend und er
mäßigte die Strafe auf 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage Ge
fängnis.

Aus dem Reiche.
Dresden. Der prügelnde ruſſiſche Fürſt. Der

aus Petersburg gebürtige Fürſt Leon Kotſchoubey, der in
Rußland zahlreiche Güter und ein nach Millionen zählendes
Vermögen beſitzt, kam eng November 1904 von Berlinnach Seezden um ſich einer Kur zu Am Abend
des 16. November kehrte nun der Fürſt ſpät abends nach
einem Beſuch der Hofoper ins zurück. Auf ſeinem Zim-

em Hotelportier Müllermer angelangt, ſchellte er n ler undverlangte Lektüre. Jn der Eile fand der Nachtportier nicht
ſogleich „Leſeſtoff“; ſchließlich aber ergriff er eine ſoeben er-
ſchienene Nummer des Simpliciſſimus, auf deren Rückſeite ſich
das Bild eines ruſſiſchen Großfürſten befand mit der Unter-
ſchrift: Ae, 30 000 Tote, Kellner noch 'n Schnaps!“ Der
Fürſt, der der deutſchen Sprache mächtig 1ſt, durchblätterte den
Simpliciſſimus, und am Schluſſe fiel ſein Auge auf das

Jn dem Glauben, der Portier habe ſich
einen ſchlechten Scherz mit ihm machen wollen, ließ Fürſt
Kotſchoubey den Portier auf ſein Zimmer rufen und bearbei-
tete n dort dermaßen mit Händen und Füße daß
der Aermſte ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte
und auch jetzt noch nicht wiederhergeßellt iſt.
Dieſe nächtliche Prügel-Affäre blied trotz aller erdewlichen Be
mühamgen ſeitens der Hotelleitung und des ruſſiſchen Fürſten
kein Geheimnis, ſo daß ſich ſchließlich die Polizei genötigt ſah,
Ermittelungen anzuſtellen, die endlich dazu führten, daß gegen
den Fürſten die Vorunterſfuchung wegen körperlicher Mißhand-
lung eröffnet wurde, die nunmehr, nach dem B. T. zur An
klage- Erhebung ſeitens der Dresdener Staatsanwaltſchaft ge-
führt hat. nzwiſchen hat der verletzte Nachtportier auf zivil-
rechtlichem Wege Klage-Anſpruch auf Zahlung der Kurkoſten
und eines Schmerzensgeldes erhoben. Dieſer Rechtsſtreit
ſchwebt und wird erſt nach Beendigung des Strafprozeſſes,
der am heutigen Montag vor dem Dresdener Amtsgericht an-
ſteht, entſchieden werden. Der Fürſt Kotſchoubey beſtreitet,
den r grundlos mißhandelt und geſchlagen zu haben;
er behauptet vielmehr, von dem Hoteldedienſteten dadurch ge-
reizt worden zu ſein, daß dieſer ihm den Simpliciſſimus mit
dem ominöſen Großfürſtenbilde abſichtlich zum Leſen überreicht
habe. Seitens des Portiers wird dieſe Zumutung jedoch ener-
giſch zurückgewieſen. Das Gericht hat von einer Jnhaftnahme
des Fürſten, der noch in dem Dresdener Hotel weilt, gegen
Hinterlegung einer Kaution von 10 000 Mark Abſtand ge-
nommen.

Dresden. Als geiſtig zurechnungsf
dem Berl. Tagebl. zufolge der Ratsaſſeſſor Dr.
eine hervorragende Ordnungsſäule, befunden worden,
bekanntlich Vergehen gegen den S 175 des Strafgeſetzbuches
hat zu ſchulden kommen laſſen. Die Verhandlung gegen Acker-W und ſeine Berliner Erpreſſer wird in Kurze ſtatt
finden.

Stettin. Verhaftung eines Schöffenre e

ähig iſt
Ackermann,

der ſich

in derEin Kaufmann, der in einer Schöf-
fenGerichtsſitzung als Schöffe fungierte, wurde plötzlich ver-
w. da ein Strafverfahren wegen Meineids gegen ihn an-

ngig iſt.
Danzig. Aus dem Junker-Eldorado. Wie ſehr noch

der Branntweinteufel in vielen Gegenden Maſurens, beſonders
unter dem Arbeiterſtande, herrſcht, zeigt die traurige Tatſache,
da in einer Dorfſchule der Ortelsburger Gegend feſt
eſtellt wurde, daß nicht weniger als vierzehn Schüler von ihren
ltern Branntwein als Erfriſchungsmittel in den Unterrichts

pauſen mitbekommen hatten. Es iſt ferner Tatſache, daß bereits
neunjährige Schüler vor Beginn des Unterrichts nach Hauſe
gebracht werden mußten, weil ſie, wie die Allenſt. Ztg. ſchreibt,
völlig betrunken waren.

Lauban. Polizei und Konkubinat. Der Bürger-
meiſter hatte den Polizei-Jnſpektor Haeniſch beauftragt, feſt-
zuſtellen, ob zwiſchen einen Witwe und dem bei ihr wohnenden
Kaufmann ein anſtößiges Konkubinat beſtehe. Haeniſch ſuchte
die Witwe auf und machte ihr Vorhaltungen über ihr vermeint-
liches Zuſammenleben mit dem Kaufmann Letzterer klagte nun
gegen Haeniſch wegen Beleidigung. Die Regierung zu Liegnitz
erhob zu gunſten des beklagten Polizeimannes den Konflikt und
verlangte die Einſtellung des Verfahrens, weil ſich H. in Aus-

W Amtes befunden und ſeine Amtsbefugniſſe nicht
überſchritten habe Wenn ein Beamter durchgreifen müſſe,
brauche er ſich nicht auf Höflichkeiten einlaſſen. Er könne die
Dinge beim rechten Namen nennen. Das Beſtehen einer wilden
Ehe habe er mit Recht annehmen können, und er habe das
Zuſammenleben ſäeg nennen dürfen, da mehrere Leute
erklärt hätten, ſie nähmen Aergernis daran.

Das Ober-Verwaltungsgericht erklärte den Konflikt für nicht
begründet, ſo daß dem Verfahren Fortgang zu geben iſt. Es
wurde h daß nicht feſtgeſtellt werden könne, daß H.ſeine Amtsbefugniſſe nicht überſchritten habe. Da er den Kuf-
trag gehabt hätte, zunächſt einmal das Beſtehen eines Konkubi-
nats feſtzuſtellen und, falls dies geſchehe, dagegen einzuſchreiten,
ſo habe er nicht von vornherein von dem Beſtehen eines Kon
kubinats W dürfen. Auf jeden Fall ſei er aber in den
Ausdrücken, die er im Geſpräch mit der
ſeinen Auftrag und über ſeine Amtsbefugniſſe hinausgegangen,
indem er ſagte Frau G. halte W. aus, ihr Zuſammenleben mit
ihm ſei ſkandalmäßig und der junge Mann ſolle ſich ſchämen.
den ganzen Tag dazuſitzen und nichts zu tun. Wenn auch W.
ſtellungslos geweſen ſei ſo habe doch nicht feſtgeſtanden, daß er
vollſtändig untätig blieb. Unter dieſen Umſtänden könne der

brauchte, über
e

ren e d W.enehr ſhier Lauf zu laſſen.

Vermiſchtes.
Um die frühere Kronprinzeſſin von en von

neuem ein r Streit entbrannt. Die ſächſiſche Polizei
und die Sittlichkeitsfanatiker können dieſe Frau, die doch jetzt

enthoben iſt, nicht in

vatllage-C

tatſächlich aller Rückſichten auf den Hof
Ruhe laſſen; man ſucht ihr nun auch ihr jüngſtes Kind zu
nehmen. Die Wiener Neue Freie Preſſe meldet darüber: „Vorvier Tagen Frl Juſtizrat rner in Florenz ein und ſtellte
ſich bei der Gräfin als Vertrauensmann des Königs vor. Er
verhörte das Geſinde und ließ den Arzt, welcher das erkrankte
Prinzeßchen behandelte, vor den deutſchen Konſul rufen, damit er
dort erkläre, ob es wahr ſei, daß das Kind von der Mutter
ſchlecht behandelt oder ſogar mißhandelt werde. Der Arzt be
teuerte da die Gräfin dem Kinde die zärtlichſte Sorgfaltangedeihen aſſe, und hre Körner beglückwünſchte darauf

die Gräfin, indem er ihr ſagte, er werde dem König allesmitteilen. Am Freitag erfuhr die Angelegenheit eine plötz
liche Wendſing. Wieder beſetzte die Polizei alle Zug e zu
der Villa der Gräfin, und Juſtizrat Körner ließ die Gräfin
in das deutſche Konſulat bitten, wo er ihr barſch mitteilteder Lebenswandel, dem ſie ſich ergeben habe, (die Gräfin ſoll
nämlich mit einem italieniſchen Grafen ein Liebesverhältnis
angeknüpft haben), veranlaſſe den König, ihr das Kind 34
Monate vor der feſt R Zeit (dem 15. Mai) zu entziehen.
Der Juſtizrat ließ ſich bei dieſer Gelegenheit zu heftigen und
beleidigenden Worten hinreißen, ſo daß der deutſ Konſul
tief erſchüttert und weinend bat, nicht zu vergeſſen, daß er
eine Dame vor ſich habe. Der Juſtizrat ſoll erklärt haben,
er werde der e das Kind, wenn es nicht anders gehe
et Gewalt fortnehmen; die italieniſchen Behörden ſeien auf
einer Seite.“

Nach Meldungen aus Rom ſteht die geſamte italieniſche
Preſſe auf Seiten der Gräfin Montignoſo und geht ſcharf mitden ſächſſchen Polizeiſpitzeln ins Gericht. Auch die italieni-
ſchen Behörden ſollen bereit ſein, die Gräfin gegen etwaigeGewaltmaßregeln der ſächſiſchen Polizei zu ſchützen.

Hofopernſängerin und ruſſiſche Offiziere. Der Berl.
Börſen-Courier berichtet aus Petersburg: Die Wagner-
Sängerin, vgfepernſangerin Kuſa, fuhr am Nachmittage des22. Sannar, kurz nach dem unglücklichen Ereigniſſe, am Winter-

palais bei den Poſtierungen des Regiments Preobraſchenski
vorbei. Den Offizieren rief ſie hierbei zu: „Gratuliere den
Herren zu ihrem erſten Siege.“ Die Offiziere haben ſich über
dieſe beleidigende Aeußerung beim Hofminiſterium beſchwert,
und die Sängerin hat ſofort ihren Abſchied erhalten.

Eiſenbahnunglück in Amerika. Acht Wagen des Schnell
uges nach Milwaufee ſtürzten von einer Hängebrücke, als derJ eine Geſchwindigkeit von 70 Meilen in der Stunde hatte.

ierbei wurden 4 Per
Die Urſache des

Letzte Jachrichten.
Die Revolution in Rußland.

London, 13. Februar. Daily Chronicle meldet aus Peters-
burg, der Zar werde in etwa 14 Tagen wieder eine Arbeiter
deputation von ca. 1000 Köpfen zu ſſich berufen. Jn dieſer
Konferenz ſolle u. a. auch die Frage des Friedensſchluſſes in
Oſtaſien erörtert werden. Dasſelbe Blatt meldet aus Odeſſa,
die ruſſiſche Regierung denke ernſtlich daran, einen Friedens
ſchluß zu erwägen. Als Beweis führt das Blatt die Tatſache
an, daß die militäriſchen Vorbereitungen im Süden und Süd-
oſten Rußlands bereits eingeſtellt ſind. (7)

Der Streik im Ruhrgebiet.
Dortmund, 13. Febr. Die geſtern abgehaltene Bergarbeiter

verſammlung hatte den Zweck, die Belegſchaften zu überzeugen,
daß der Streik zu Ende ſei und nichts übrig bleibe, als die
Wiederaufnahme der Arbeit. Die Arbeiter verhielten ſich
widerſpenſtig, werden aber heute doch einfahren. Ueberall treten
die Belegſchaften gegen etwaige Maßregelungen ein.

onen getötet, 24 ver wun-
det. nfalls iſt Schienenbruch.

Krieg in GORaſten.
Londson, 13. Februar.

Mukden, daß General Kuropatkin Vorbereitungen zu ſeiner
Rückkehr nach Rußland treffe.

Thorn, 13. Februar. Die Vorunterſuchung gegen den in
Italien verhafteten und an Deutſchland ausgelieferten Jngenieur-
Oberleutnant Weſſel iſt jetzt nahezu abgeſchloſſen. Die An
klage lautet auf Unterſchlagung und Wechſelfälſchung ſie
kommt vor das Landgericht.

Florenz, 13. Februar. Gräfin Montignoſo erklärte nach
der Ueberreichung des königlichen Befehls durch den Juſtizrat
Körner, daß ſie die Herausgabe des Kindes auf das Ent
ſchiedenſte verweigere; ſie werde weiteres erſt erledigen, wenn
Lachenal aus Genf eingetroffen ſei, ſie kenne das Hausgeſetz
und den Vertrag genau, und der König habe das Recht, über
ein Kind zu verfügen, deſſen geſetzlicher Vater er iſt. Er ſei
auch geſetzlich berechtigt, das Kind wegzunehmen, aber ſie werde
trotzdem nur der Gewalt weichen. Körner meldet hierzu: „Als
der letzte Satz der Erklärung niedergeſchrieben war, habe ich
vom Konſul die Ermächtigung erbeten, die offiziellen Verhand
lungen zu unterbrechen um privatim der Gräfin einige Vor
halte zu machen, doch waren dieſe vergeblich, die Gräfin blieb
bei ihrer Weigerung, die nun amtlich protokolliert wurde. Ueber
den Jnhalt der privaten Konverſation ſind in der Tribung un
wahre Angaben gemacht worden, die nur von der Gräfin ſelbſt
herrühren können.

Briefkaſten der Redaktion.
Die Redaktion kann ſie auch beim beſten Willen

keinesfalls zu ſofortiger Beantwortung einlaufender
Fragen verpflichten, noch weniger zu brieflicher Antwort
erteilung. Das letztere geſchieht nur, wenn die Redak-
tion ſelbſt es für zweckmäßig erachtet.

A. J. in N. Fünf Jahre nach dem Tage, an welchem das
Urteil rechtskräftig geworden iſt.

P. K. in Zſch. Natürlich muß der Reſt bezahlt werden, da
ein Aufſchub bewilligt worden iſt. Außerdem wäre es im
höchſten Grade ſchäbig, wenn ein Schuldner in dieſer Weiſe
das Entgegenkommen des Gläubigers lohnen wollte.

Chr. S. in St Sie können leider nicht gegen ihn vorgehen, da er noch während der Verhandlung die üitsn kor

rigiert hat.
P. K. in Sch.

müßten, iſt Unſinn.
lich
der

Daß Sie den dritten Käufer mahnen
Daß Sie die Vereinbarung nicht ſchrift

etroffen haben, iſt für Sie nachteilig; denn nun gilt ev.
id des Agenten. Von Erpreſſung kann keine Rede ſein.

Alles kommt darauf an, ob Sie ohne jede Einſchränkung
nur dann die Proviſion verſprochen haben, wenn beim Ver-
kauf der volle Preis erzielt würde. Ueber die Höhe der zu
en Vermittelungsgebühren beſteht keine geſetzliche Vor

rift.

Eſchange Tel.-Komp. meldet aus

a n N. Genoſſe Antrick iſt ſeit 1908 nicht Mitglied des
ichstags.

N. Der Betrag kann ſofort wieder eingezogenK. G. in
werden.

Maritimus. So es die Sache nicht. ſcheint vielmehr
eine Beeinfluſſung vorzuliegen, auf der r nge S ruht.

M. B. in W. Wenn Sie eifri er des Volksblattesſind, müſſen Sie das doch ſelbſt v en. Sozialdemokrat iſt,
wer das ſozialdemokratiſche Programm anerkennt. Daß wir
dasſelbe nicht im Briefkaſten abdrucken können, ſehen Sie ein.
Genoſſe Blum in Bitterfeld wird Jhnen ein geben
können. Wenden Sie ſich an ihn. Bei der Reichstagswahl
1908 wurden reichlich 3 Millionen ſozialdemokratiſche Stimmen
abgegeben.

K. F. in S. Sollte laut Abmachung die Abholung des
Schweines innerhalb einer Woche erfolgen, ſo haben Sie nichts
zu zahlen. War dagegen eine Friſt von zwei bis drei Severeinbart, wie der Rechtsanwalt behauptet, ſo müſſen Sie ſich

mit dem Käufer einigen
K. F. 1. Die GenoſſenſchaftsDruckerei nimmt keine neuen

Mitglieder mehr auf. 2. Es gilt auch in dieſem Falle die drei-
monatliche Kündigung beiderſeits. Sie müſſen in Falle
der Erkrankung für Stellvertretung ſorgen, ſonſt kann der Wirt
auf Jhre Koſten die Arbeit machen laſſen.

B. St. in L. 1. Die teſtamentariſche Einſetzung des über
lebenden Gatten als alleinigen Erben iſt zuläſſig, wenn ein ge
meinſchaftliches Teſtament ausgeſtellt wird. 2. Laſſen Sie ſich
eine Abſchrift vom Gericht ausfertigen. 3. Die Erben ſind vom
Termine der Eröffnung 8 benachrichtigen. Das wird wohl
auch geſchehen ſein. 4. Wir können doch nicht im Briefkaſten
e Beſtimmungen aus dem Bürgerlichen Geſetzbuch ab

rucken.
Vorwärts 100. Es iſt eine zwar immer noch weit ver

breitete, aber trotzdem durchaus irrige Anſicht, als befreie die
Ausſtellung eines Armenatteſtes den Jnhaber deſſelben von
Gerichts und Anwaltskoſten. Das Armenatteſt bewirkt lediglich,
datz der Betreffende zunächſt gewiſſe Vorſchüſſe und andere
Zahlungen nicht zu leiſten braucht. Jſt der Prozeß beendet, ſo
werden von dem unterliegenden Teile die Koſten einzutreiben
verſucht. Erſt wenn das erfolglos geweſen ift, trägt der Staat
die Koſten und zwar auch die Anwaltsgebühren.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Februar.

Aufgeboten: Schaffner Kaßler und Emmy Schönemann
(Breslau und Gr. Brauhausſtraße 16). Lehrer Dr. phil. Hauff
und Jda Oehler Germarſtraße 7 und Magdeburgerſtr. 46).

Geboren: Kellner Kretſchmann S. (Kl. Ulrichſtr. 26). Kauf
mann Kreidner S. (Bernhardyſtraße 29. Milchhändler Bar-
tholomäus S. (Ritterſtraße 12).

Geſtorben: Rendanten Lenke Ehefrau, 49 J. (Halberſtädter-
ſtraße 8). Arbeiters Fiedler S., 2 Tage (Klinih). arie Stein
bach, 40 J. (Spiegelſtraße 2). Arbeiters Jentſch Ehefrau, 67 J.
(Dachritzſtraße 7). Formers Wußnigk S., 10 Mon. (Klinik).

11. Februar.
Aufgeboten: Kaufmann Müller und Olga Beyer (Anhalter-

ſtraße 1 und Taubenſtraße 16). Kaufmann Beyer und Mar-
arete Lehmann Taubenſtraße 16 und Martinsberg 5). Diener
ock und Frida Knoche (Berlin und Niemeyerſtraße 21). Schiffe

eigner Heine und Thereſe Ermiſch (Wettin und Halle). Ma-
ſchiniſt Moryſon und Magdalena Drygas (Krotoſchin und
Bozacin).

Eheſchlieungen: Arbeiter Müller u. Lina Haring (Hirten-
ſtraße 15 und Langeſtraße 4). Former Rohwer und Martha
Sprathof (Nikolaiſtraße 4). Arbeiter Schildbach und Auguſte
Jllgenſtein (Kleine Brauhausſtraße 17). Schloſſer Reinhardt
und Anna Zehmiſch Martinſtraße 21 und Schülershof 165).
Former Schneider und Jda Willner (Petersbergſtraße 3 und

eingärten 25). Buchbinder Meißner und Hedwig Kittelmann
(Talamtſtraße 3 und Torſtraße 19).

Geboren: Arbeiters Pfeifer T. (Alter Markt 24). Kauf-
mann Heintze T. (Thomaſiusſtraße 37). Kaufmann Lucke S.

e 27). Eiſendreher r S. 4.Gasmeiſter Pabſt S. (Krauſenſtraße 5). Bierfahrer Kroll T.
(Weingärten 28).

Geſtorben: Arbeiters Blättermann S. 11 J. (Klinik). Milch-fahrers Taatz S., 2 Mon. (Reideburgerſtraße 6). Witwe Wer-
nicke, 62 J. (Magdeburgerſtraße 39). Witwe Hennicke, 68 J.
(Alte Promenade 33). Erneſtine Winzer, 48 J. (Klinitk). Ar-
beiters Röth T., 4 J. (Klinik). Witwe Schneider 76 J
(Klinik). Knecht Rehfeld, 32 J. (Klinik). Arbeiters Fiſcher S.,
7. J. Klinik). Arbeiters Hierl S. 6 J. (Kleine Ulrichſtraße 5).
Arbeiter Koitzſch, 75 J. (Kleine Brauhausſtraße 13).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. Februar.
Aufgeboten: Werkmeiſter Grieſe und Martha Gräf (Sterk-

rade und Lafontaineſtraße 9).
i ginn Betriebsleiter Schraknepper und Anna

Ballhauſe Burgſtraße 68 und Advokatenweg 25).
Geboren: Aufſeher Heſſe S. (Mansfelderſtraße, Chauſſee-

haus). Gelbgießer Herrmann S. (Adolfſtraße 3). Maurer
Hagedorn S. (Große Goſenſtraße 13). Schaffner Krauſe S.
(Friedrichſtraße 29).

Geſtorben: Geſchirrführers Hoßbach S., 2 Mon. (Kleine
Wallſtraße 2).

10. Februar.
„Geboren: Buchhändler Hellmund S. (Uhlandſtraße 7). Ar-

beiter Sondershauſen S. (Feldſtraße 5). Diener Henze T.
(Eichendorffſtr. 32). VPhotograph Lindner S. (Seebenerſtr. 39).
Zigarrenmacher Mädler T. (Feldſtr. 3). Kaufmann Böttger S.
Henriettenſtraße 4).

Geſtorben: Putzers Ebeling S., 6 J. (Brachwitzerſtraße 2).
.,,.,..c.x.X cc.cccccooy))nreGhooovvvoaaaaaaanaa-

Für die ſtreikenden Lergarbeiter:
Halle a. S. Karl Brandt L—, von einem Elenden 1.50,

re aneh gegen bei Kautzſch 1.50, aus der luſtigen Ecke
nſtraße 2. von ütli Skatſpi i O.Kirchhoff, Schloſſerſtr. 2, w O

M. Güldenberg.
Auf Liſten iſt abgeliefert: Von Metzner, Nietleben, Nr. 91

230, 320 1.10, 321 7.75, von Langhammer, Wettin, 115 3.50, von
Oertel. Ammendorf, 307 6.50, 308 10.95, von Tauchaer Genoſſen
von Grube Seſſen 332 9.70, von Gächt, Landsberg, 362 9.85,
363 14.40, 364 2.90, 365 9.40, von Knorre, Trotha, 375 4.60,
376 15.30, 377 3.35, 378 21.55, aus der Schmidtſchen Keſſelfabrit
399 5.35, von hieſigen Genoſſen 160 und 163 leer, 268 5.15, 280
1.15, 282 5.85, 286 5.90, 292 5.90, 293 2.80, 389 16.50 Mk. Bis-
her insgeſamt 2416.93 Mk. G. Gerig.

Greppin. Auf Sammelliſten gingen folgende Beträge ein:r. geſammelt durch P. S. 465, n O. v 6.85,
r Fr. L. 5.80, Nr. 5, durch Fr. P. 190, Nr. 6, geſammelt
r olfen 2.25. Nr. 7 auch in Wolfen 5.30, abgeliefert durch
A. H., beim fröhlichen Beiſammenſein in Gräfenhainichen 6.25;
Summa 32.40 Mk. Das Geld iſt abgeſchickt nach Bochum.

P. sFür die Opfer des Petersburger Blutſonntags Max und
r unMoritz je 50 v Erpedition des Bolksblattes

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: J. Weiß mann in Halle.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
gegeben.
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